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Es lebe fort in Jahrhunder­
ten der Name und das Werk 
Wladimir Iljitsch Lenins!

(Aus den Mai-Losungen des ZK der KPdSU)

Die umgestaltende Kraft des Leninismus
Festsitzungen anlälilich des

Zum Symbol der Welterneuerung, zum Revolutlonsban- 
ner unserer Epoche ist die allesbezwlngende Lehre Le­
nins geworden. Die Ideen Lenins, sein selbstloser Dienst 
an der Sache der Befreiung der Arbeiterklasse und aller 
Werktätigen, an der Sache des Aufbaus einer neuen Ge­
sellschaft. das Leben des Revolutionsführers selbst — all 
das ist zum erhabenen Musterbeispiel für Jeden Kommu­
nisten und jeden Sowjetmenschen geworden. Von Treue 
zum Vermächtnis Lenins ist die ganze Tätigkeit der 
KPdSU, des Zentralkomitees der Partei und seines Polit­
büros mit Genossen L. I. Breshnew an der Spitze durch­
drungen.

Unser Volk begeht den 112. Geburtstag W. 1. Lenins in 
der Atmosphäre eines hohen politischen und Arbeitselans, 
der unerschütterlichen Geschlossenheit und brüderlichen 
Einheit aller Nationen und Volksgruppen der Sowjetuni­
on. Diesen Elan hat die Vorbereitung des ruhmreichen Ju­
biläums — des 60. Jahrestags der Gründung der UdSSR 
— ausgelöst. Die Beschlüsse des XXVI. Parteitags der 
KPdSU realisierend, schöpfen die Sowjetmenschen Gei­
stesstärke in der Schatzkammer des Marxismus-Leninis­
mus. in den unsterblichen Werken Lenins.

Die Ideen Lenins sind zur tiefsten Überzeugung und 
zur ureigenen Sache von Millionen Menschen des Plane­
ten geworden. Lenins Name erklingt als ein leidenschaftli­
cher Aufruf zum Kampf gegen Unterjochung und Aus­
beutung, als ein Symbol der Kampfeinheit, als die Ge­
währ des Sieges im Kampf um den Triumph des Sozialis­
mus und Kommunismus.

Am 22. April fand im Kremlkongreßpalast eine Fest­
sitzung anläßlich des 112. Geburtstags W. I. Lenins statt. 
Hier versammelten sich Schrittmacher und Neuerer der 

Produktion der Hauptstadt und des Gebiets Moskäu, Ve­
teranen der Partei, Vertreter der Partei-, Sowjet- und 
Massenorganisationen, Wissenschaftler und Kulturschaf­
fende, Angehörige der sowjetischen Streitkräfte, Kos­
monauten. Es waren ausländische Diplomaten und Gäste 
zugegen.

17. Uhr. Mit langanhaltendem Beifall empfingen die 
Sitzungsteilnehmer die Genossen L. I. Breshnew, j. W. 
Andropow. M. S. Gorbatschow, V. W. Grischin, A. A. 
Gromyko, N. A. Tichonow, D. F. Ustinow, K. U. Tscher- 
nenko, P. N. Demitschew, W. W. Kusnezow, B. N. Pono­
marjow, M. S. Solomenzew, I. W. Kapitonow, W. I. 
Dolgich, M. W. Simjanin, K. V. Russakow.

Im Präsidium befinden sich auch der Generalsekretär 
der Kommunistischen Partei Chiles, L. Korvalan, der 
Generalsekretär der Kommunistischen Partei Argenti­
niens, A. Vawa.

Im Präsidium befanden sich die Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR und des Ministerrats der UdSSR, Minister 
der UdSSR. Sekretäre des Moskauer Stadt- und Gebiets­
komitees der KPdSU, Veteranen der Partei, namhafte 
Werktätigen der Industrie und Landwirtschaft, hervorra­
gende Heerführer, Wissenschaftler, Vertreter der Massen­
organisationen.

Die Festsitzung eröffnete das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU V. W. Grischin.

Es wurde die Staatshymne der UdSSR intoniert.
Das Referat „Leninismus—ein unerschöpflicher Born der 

revolutionären Energie und des Schöpfertums der Mas­
sen“ hielt das Mitglied des Politbüros des ZK der

112, Geburtstags
KPdSU, Vorsitzender des Komitees für Staatssicherheit 
der UdSSR J. W. Andropow.

Das Referat wurde mit großer Aufmerksamkeit entge­
gengenommen und wiederholt mit anhaltendem Beifall 
unterbrochen.

Im Kremlpalast ertönt feierlich die Slaatshymne der 
UdSSR.

Daraufhin fand ein großes Festkonzert statt.
A

Inspiriert durch die Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, In der Atmosphäre eines großen poiitlschert 
und Arbeitsaufschwungs, begehen die Werktätigen Ka­
sachstans wie auch des ganzen Landes den 112. Geburts­
tag Wladimir Iljitsch Lenins, des Begründers der Kom­
munistischen Partei und des ersten sozialistischen Staates 
der Welt. In der einheitlichen Familie der sowjetischen 
Brudervölker unter der Leitung der Partei Lenins, 
bestrebt, den 60. Jahrestag der Gründung der UdSSR 
würdig zu begehen, mehren sie den Reichtum der soziali­
stischen Heimat, bemühen sich um neue Erfolge im kom­
munistischen Aufbau.

.Am 22. April fand in Alma-Ata, Im Kasachischen 
Staatlichen Akademischen Opern- un'd Ballettheater 
„Abai“, Träger des Leninordens, eine Festsitzung der 
Vertreter der Werktätigen der Stadt und der Angehöri­
gen der Alma-Ataer Garnison statt, gewidmet dem 112. 
Geburtstag W. I. Lenins.

Festlich dekoriert ist die Bühne des Theaters. Im Hin­
tergrund Ist ein Bildnis von Iljitsch mit den Daten 
,.1870—1982“. Gleichsam erstarrt steht die Ehrenwache 
da.

W. I. Lenins
Im Präsidium befinden sich daß Mitglied des Politbü­

ros des ZK der KPdSU, Erster Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans Genosse D. A. Kunajew, die Mitglieder des 
Büros des ZK der KP Kasachstans die Genossen K. M. 
Auchadijew, J. F. Baschmakow, W. A. Grebenjuk, S. N. 
Imaschew, K. K. Kasybajew, S. K. Kamalidenow, O. S. 
Mlroschchin, N. A. Nasarbajew, J. N. Trofimow, D. T. 
Jasow, der Kandidat des Büros des ZK der KP Kasach­
stans S. S. Dshijenbajew. die Stellvertretenden Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten Sowjets und des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR, Feldherren, Veteranen der 
Partei und des Großen Vaterländischen Krieges, Schritt­
macher der Produktion, Wissenschaftler und Kulturschaf­
fende.

Die Festsitzung eröffnete der Erste Sekretär des Alma- 
Ataer Stadtkomilees der KP Kasachstans A. K. Shaku- 
pow.

Mit großer Begeisterung wird das Ehrenpräsidium ge­
wählt — das Politbüro aes Zentralkomitees der KPdSU, 
geleitet von Genossen L. I Breshnew, dem treuen Leni­
nisten, hervorragenden Politiker und Staatsmann der 
Gegenwart, konsequenten Kämpfer für Frieden.

Das Mitglied des Büros des ZK der KP Kasachstans. 
Erster Sekretär des Alma-Ataer Gebietskomltees der KP 
Kasachstans K. M. Auchadijew hielt ein Referat über 
den 112. Geburtstag Wladimir Iljitsch Lenins.

Die Festsitzung wird für geschlossen erklärt. Die An­
wesenden singen stehend die Partelhymne „Die Interna­
tionale“.

Für die Teilnehmer der Sitzung wurde ein Galakonzert 
gegeben.

Leninismus—ein unerschöpflicher Born der revolutionären
Energie und des Schöpfertums der Massen

Genossen!
Die gigantische Figur Lenins 

— des Revolutionärs und des 
Denkers, seine Ideen und seine 
Taten haben eine entschiedene 
Wende In den Geschicken der 
Menschheit gekennzeichnet. Der 
Sieg des Großen Oktober, an 
dessen Ursprung Lenin gestanden 
hat, hat den Einheitslauf der Ge- 
schichlszeit gleichsam entzweige­
rissen. An dem einen Pol ist ent­
standen und entwickelt sich stür­
misch eine in diè Zukuhff gerich­
tete Welt der befreiten Arbeit. 
An dem anderen blieb und bleibt 
noch erhalten eine Welt der Aus­
beulung und der Gewalt, die im­
mer mehr Vergangenheit wird. 
Die Koexistenz und die Konfron­
tation dieser zwei Welten sind ein 
besonders fundamentales und ent­
scheidendes Faktum der sozialen 
und politischen Entwicklung der 
menschlichen Gesellschaft im 
zwanzigsten Jahrhundert.

Die Dynamik dieser Wandlun­
gen hat das soziale Gesicht un­
seres Planeten von Grund auf 
verändert. Zu einem unüberwind­
lichen Bollwerk des Sozialismus 
hat sich unsere Heimat — die 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken — verwandelt. Die 
Gemeinschaft der sozialistischen 
Staaten wächst und erstarkt. Die 
ehemals mächtigen Kolonialrei­
che sind in Vergessenheit gera­
ten. Sie sind von befreiten Staa­
ten abgelösl worden, von denen 
viele einen Sozialistischen Entwick­
lungsweg beschreiten. Die Situa­
tion in den Hâuptzentren des Ka­
pitalismus bleibt wirtschaftlich 
und sozialpolitisch gesehen, la­
bil. Die Reformen, mit denen die 
unter dem Andrang der kommu­
nistischen und Arbeiterbewegung 
zurückweichende Bourgeoisie ih­
re Lage zu stabilisieren suchte, 
haben nicht die gewünschten Re­
sultate gezeitigt. Die Ideen des 
Sozialismus und der Freiheit ha­
ben tiefe Wurzeln auf. allen Kon­
tinenten geschlagen, sie stützen 
sich auf machtvolle Bewegungen 
der Massen.

Alle diese 
den Triumph 
munlstischen
bringen, sind untrennbar 
dem Namen, den Taten, 
ideologischen Nachlaß Wladimir 
Iljitsch Lenins verbunden. Der 
Leninismus war. Ist und bleibt

Wandlungen, 
einer neuen, 
Zivilisation

die 
kom- 

näher 
mit 

dem

I. „Der lebendige, schöpferische 
Sozialismus ist das Werk 

der Volksmassen selbst.“ (W. I. Lenin)
Genossen! Seinerzeit betonte 

Lenin, daß mit jedem weiteren 
Schritt der Geschichte, mit je­
der größeren Änderung der so- 
z.a’politischen Lage und der 
praktischen Aufgaben lm Marxis­
mus als einer lebendigen Theorie 
dessen jeweils verschiedene Sel­
ten in den Vordergrund treten. 
Das läßt sich mit Fug und Recht 
auch auf den Leninismus bezie­
hen. Heute 
besonderer 
Leninschen 
scheidende 
der 
der 
des 
ten

wenden wir uns 
Aufmerksamkeit 

Gedanken an diq 
Rolle des Volkes

mit 
den 
ent- 
bei 

revolutionären Umgestaltung 
Welt, der Leninschen Idee 
Sozialismus als eines bewuß- 
Schöpferlums der Massen zu.

Unzertrennliches Verbunden­
em mit den Massen ist eine Ei-

Referat des Genossen J. W. ANDROPOW, gehalten auf der Festsitzung
in Moskau anläßlich des 112. Geburtstags IV. 1. Lenins

die siegreiche Waffe des Welt­
proletariats. aller, die gegen die 
alte Welt kämpfen und eine neue 
Welt aufbauen.

Die Lehre Lenins gleichwie der 
Marxismus im ganzen ist eine 
Wissenschaft. Und wie jede Wls- 

■ «fenschaft duldet sie keine Stag­
nation. Der Leninismus ist die 
Theorie einer revolutionären Er. 
neuerung der Welt. Aufbauend 
auf dem in der Praxis mehrfach 
geprüften System der Grundprin­
zipien, auf der materialistischen 
Dialektik, lebt diese Lehre fort 
und entwickelt sich weiter, In­
dem sie immer neue Prozesse und 
Erscheinungen, immer neue Wen­
dungen der Geschichte widerspie­
gelt.

Das Geheimnis der ewigen Ju­
gend des Leninismus besteht dar­
in, daß die Lehre Lenins, ihre 
Grundsätze und Ideale, den Mil­
lionenmassen nah und verständ­
lich sind, daß jede Generation 
von Menschen in Ihr klare Ant­
worten auf die sie bewegenden 
Fragen findet. Er erleuchtet der 
Menschheit den Weg in die Zu­
kunft. bringt Frieden und Fort­
schritt den Völkern der ganzen 
Erde.

Darin liegt die unversiegbare 
Lebenskraft des Leninismus. Dar­
in liegt die Kraft unserer Partei, 
die das unschätzbare Erbe Lenins 
bewahrt und es Immerfort be­
reichert.

Den 112. Geburtstag Lenins 
begehend, zollen wir den Tribut 
des Dankes und der Achtung dem 
Begründer unserer Partei und un­
seres Staates. An diesem Tag 
überprüfen wir unsere Pläne und 
unsere Politik noch und noch­
mals nach den Leninschen Orien­
tierungspunkten. Und wir haben 
das volle Recht zu sagen: Die 
Kommunistische Partei der So­
wjetunion Ist treu der großen 
Sache Lenins, Ist treu dem Mar­
xismus-Leninismus. Eng zusam­
mengeschlossen um seine teure 
Partei, um ihr Zentralkomitee 
mit dem hervorragenden Lenini­
sten Leonld Iljitsch Breshnew an 
der Spitze, schreitet das Sowjet­
volk sicher auf dem Wege 
kommunistischen Aufbaus.

des

gensèhafl, die für Lenin typisch 
war. „Wohin das Schicksal Lenin 
auch verschlug“, sagte L. I. 
Breshnew, „wo immer er war und 
was immer er auch tat, blieb er 
dufch Tausende Fäden mit dem 
Volk verbunden. Begegnungen 
und Aussprachen mit Arbeitern 
und Bauern, mit Soldaten. mit 
Wissenschaftlern und Kultur­
schaffenden waren für Lenin le­
bensnotwendig. Es war dies das 
Bedürfnis eines Politikers, seine 
Schlüsse mit den Erfahrungen 
der Massen zu vergleichen, seine 
breiten Verallgemeinerungen an 
den speziell scheinenden Fällen 
und an den persönlichen Ge­
schicken derer zu prüfen, die die 
Revolution vollbrachten und den 
Sozialismus aufbauen.“

Kolossale Aufmerksamkeit zu 
den Erfahrungen der Massen, der 
Glaube an ihre unerschöpflichen 
Schaffenspotenzen, das Vermö­
gen, ihre Hoffnungen und Inter­
essen in exakte politische Losun­
gen und Aktionsprogramme zu 
kleiden, ziehen sich wie éTn rfT- 
ler Faden durch die ganze Ge­
schichte des Leninismus.

Versetzen wir uns in Gedanken 
in jene legendäre Zeit zurück, als 
die Sowjetmacht unter Lenins 
Leitung ihre ersten Schritte 
machte. Daß wir es schwer hal­
ten — damit wäre nur wenig ge­
sagt. Nach üblichen Maßstäben, 
vom Standpunkt des sogenannten 
„gesunden Menschenverstands“ 
aus, schienen die Aufgaben, die 
Lenin, und die Leninisten sich 
gestellt hallen, einfach unreali­
sierbar zu sein. Doch wir haben 
trplzjdefn gesiegt. %

Diesen Sieg nannlq. man da­
mals nicht seilen ein ;.Wunder“. 
Aber -natürlich gab/es da gar 
kein;: Wunder, Und Lenin mit 
seiner nüchternen, realistischen 
Denkweise begriff das wie kein 
zweiter. Es gab die verfaulte, 
durch den Krieg geschwächte, 
überlebte gulsberrllch-bürgerli- 
che Gesellschaft. Es gab die 
schärfsten Widersprüche in der 
Welt, die eine Konsolidierung 
der äußeren Feinde des Sowjet­
landes verhinderten. Es gab die 
von Lenin geschaffene Partei der 
Bolschewiki — die geschlossene. 
In den Klassenkämpten gestählte 
politische Vorhut des russischen 
Proletariats. Und es gab das un­
zerstörbare Verbundensein dieser 
Vorhut mit der Arbeiterklasse 
und der Bauernschaft, deren Un. 
terslützung durch die Volksmas­
sen. Die Werktätigen Rußlands 
schenkten der Partei und Lenin 
Glauben und erhoben sich zum 
Kampf. Die Revolution siegle.

So gestaltete sich gleich vom 
Beginn der sozialistischen Zeit­
rechnung an die Einheit von Par­
tei und Volk, die zu einer mäch­
tigen schöpferischen Kraft der 
neuen Gesellschaft geworden Ist. 
Diese Einheit ist von objektiver 
Natur, denn die Ziele und das 
Programm der Leninschen Partei 
bringen die Grundinteressen des 
werktätigen Volkes voll zum 
Ausdruck. Diese Einheit ist zu­
gleich das Ergebnis der bewußten 
zielstrebigen Arbeit der Kommu­
nisten. die überzeugt sind, daß 
der Schöpfer einer Gesellschafts­
ordnung für das Volk nur das 
Volk selbst sein kann.

Lenin wiederholte diesen Ge­
danken unentwegt. „Der Sozia­
lismus", sagte er, „wird nicht 
durch Erlasse von oben geschaf­
fen. Seinem Geiste ist der flska- 
lischJjürokratlsche Automatis­
mus fremd. Der lebendige, schöp­
ferische Sozialismus ist das Werk 
der Volksmassen selbst.“ Deshalb 
betrachtet es unsere Partei als 
ihre vornehmste Aufgabe, unab­
lässig für die Erhöhung des Be­
wußtseins und der politischen 
Kultur des werktätigen Volkes zu 
sorgen. Je besser wir diese Auf­
gabe bewältigen, desto stürmi­
scher und reicher wird der 

Strom des historischen Schöpfer­
tums der Mässen.

Die ganze Entwicklung der 
Sowjetgesellschafl, ihre Ver­
gangenheit und ihre Gegenwart 
zeugen beredt davon, wozu die 
entfesselte und befreite . Inijjati- 

’vc des Arbeitsmenschen fähig ist. 
Ganze Jahrhunderte hat sie zu 
nur einigen Jahrzehnten zusam­
mengeballt. Die Ergebnisse die­
ser Jahrzehnte stehen gegenwär­
tig der ganzen Welt greifbar vor 
Augen. Das ist unsere Sowjet­
macht. die Macht, die das Vo.k 
im Interesse des Volkes ausübt. 
Das ist die sozialistische Wirt­
schaft, geschaffen durch die freie 
Arbeit' und gerichtet auf das 
Wohl aller und jedes einzelnen. 
Das ist die große Vereinigung al­
ler Nationen und Volksgruppen 
zur Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken, zu deren 60. 
Gründungslag wir rüsten. Das ist 
der Triumph der sozialistischen 
Ideologie in unserer Gesell- 
schäfl.

Der wichtigste Tätigkeitsbe­
reich des Sowjetvolkes ist die 
Wirtschaft. Deshalb sind gerade 
hier das bewußte Schöpfertum 
der Massen, ihre Initiative, Ihre 
Selbstbetätigung, der Wunsch 
und die Fähigkeit, gewissenhaft 
zu arbeiten, so bedeutsam. Denn 
die Realisierung all unserer Plä­
ne und Programme, aufge- 
schlüssell auf konkrete Produk­
ttonskollektive und Arbeitsplätze, 
zeigt sofort ihre Abhängigkeit 
von der. Verantwortung, der Ak­
tivität und der beruflichen Aus­
bildung Jedes Werktätigen.

Das, wie wir heute leben und 
wie wir morgen leben werden, 
wird letzten Endes dadurch be­
stimmt, wie effektiv.die Erdölge­
winner von Tjumen, die Tunnel­
bauer und Gleisverleger an der 
BAM und diejenigen arbeiten, 
die Im „Alommasch“ mächtige 
„Herzen“ künftiger Kernkraft­
werke bauen, die in den Früh, 
jahrsboden sorgsam die Welzen- 
und Baumwollkörner beiten, aus 
denen die Ernte dieses Jahres 
entstehen wird, die unsere Kin­
der lehren und für die Gesund­
heit der Menschen sorgen. An 
verschiedenen Abschnitten, unter 
verschiedenen, mitunter gar nicht 
leichten Bedingungen arbeiten 
die sowjetischen Menschen. Doch 
sie alle eint die gemeinsame Sa­
che der schöpferischen Arbeit.

Das volksumfassende Ringen 
um die Realisierung der Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU, der Vorgaben des 
elften Fünfjahrplans, der weit­
gehend entfaltete sozialistische 
Wettbewerb um die Steigerung 
der Effektivität und Qualität so­
wie darum, die Wirtschaft wirk­
lich wirtschaftlich zu führen, 
sind könkrete und beredte Be­
weise dafür, daß die Aufgaben 
'der Partei ein ureigenes Anlie­
gen der Sowjelmenschen sind.

Ein Viertel des Planjahrfünfls 
ist schon herum. Es Ist kein ge­
ringer Zeitraum. Es Ist zugleich 
auch viel getan worden. Gewähr­
leistet ist das Wachstum der In­
dustrieproduktion. Angesllegen 
Ist dje Arbeitsproduktivität. Wie 
vom Parteitag es auch vorgese. 

hen war. nimmt die Konsumgü­
terproduktion eine raschere Ent­
wicklung. Konsequent werden 
die vorgewerteten sozialen Maß­
nahmen realisiert.

Als Herr seines Landes ver­
hält sich der Sowjelmensch zu 
allem anspruchsvoll, denn èr 
weiß, daß wir die bestehenden 
Probleme nur durch eigene Be­
mühungen lösen können. Das be­
zieht sich vor allem auf die 
Überwindung des Rückstandes In 
der Landwirtschaft, auf die Er­
weiterung der Produktion von 
Nahrungsmitteln. industriellen 
Konsumgütern, auf die Verbesse­
rung ihrer Qualität sowie auf 
die Entwicklung des Dlcnsllel- 
stungsberelchs. Diese Aufgaben 
werden gelöst und werden auch 
unbedingt gelöst sein.

Selbstverständlich beschränkt 
slchsdas historische {Schöpfertum 
der Massen nicht nur auf den 
Wii’lschaftsberelch. Es umfaßt al­
le Bereiche des gesellschaftli­
chen Lebens. Darin tritt deutlich 
die politische Grundeigenschaft 
unserer Gesellschaftsordnung — 
der Ihr innewohnende Demokra- 
tlsmus — in Erscheinung. An ih­
rem eigenen Leben überzeugen 
sich die Sowjelmenschen vom or­
ganischen Zusammenhang der Er­
folge des sozialistischen Aufbaus 
und der Vertiefung der Demo­
kratie. Es Ist ganz gesetzmäßig, 
daß die Gesellschaft des cntwlk- 
kelten Sozialismus eine Gesell­
schaft der sich ständig enlwlk- 
kelnden Vorherrschaft Ist.

Unsere Revolution, sagte Le­
nin, hat durch die Sowjetmacht 
viele Millionen Menschen zur ak­
tiven Teilnahme am sozialisti­
schen, Aufbau herangezogen. Die 
Sowjets sind eine Form der poli­
tischen Organisation, die die mit 
nichts zu vergleichende Möglich­
keit eröffnet hat, die schöpferi­
sche Initiative der breitesten 
Massen zu sammeln, zu akkumu­
lieren und auf das allgemeine 
Wohl zu richten, bei der Lösung 
jeder Frage den kolossalen Be­
reich von Meinungen und Vor­
schlägen zu berücksichtigen. Das 
ist das Unterpfand für das Tref­
fen solcher Entscheidungen, die 
den Interessen aller Klassen und 
sozialen Gruppen, Nationen und 
Volksgruppen, aller Generationen . 
der Sowjelgesellschaft am besten 
und vollsten entsprechen.

Es Ist allbekannt, daß die Fra­
ge der Mitwirkung der Massen 
an der Leitung des Staats und 
die Fragen der sozialistischen De­
mokratie Gegenstand eines schür­
fen Ideologischen und politischen 
Kampfes In der Weltarena sind. 
In letzter Zelt wird zum Bei­
spiel sehr Intensiv die These vom 
„Pluralismus“ strapaziert als ei­
nem Integrierenden Merkmal der 
Demokratie. Aber wie soll man 
Ihn auffassen?

Wenn es sich um das Vorhan­
densein verschiedener, nicht 
übereinstimmender Standpunk­
te und Interessen In einer Ge­
sellschaft handelt, so gibt es kei­
ne Gesellschaft, in der solche 
Erscheinungen fehlen würden. 
Das bezieht sich sowohl auf den 
Kapitalismus als auch auf den 
Sozialismus. Doch mit dem we-

die 
lm 

und

die

sentjlchen Unterschied, daß 
ser Interessenunterschied im 
pitallsmus den Charakter 
Kl^ssenantagonismus Stimme 

und"

Ar- 
dié

slrebungen der Sowjetmenschen, 
ihrer Interessen, die im Haupt­
sächlichen übereinsummen und 
zugleich sehr Individuell sind. 
Die Forderung der Partei, Jeden 
anzusprechen, widerspiegelt ge­
rade die Sorge dafür, daß dieser 
„jeder“ als Persönlichkeit nicht 
verlorengehe, daß seine 
und seine Meinung gehört 
berücksichtigt werde.

Die soziale, politische und 
• beitsäktlvität der Massen, 

Aufmerksamkeit für die Belange, 
Bedürfnisse und Meinungen der 
Sowjetmenschen bestimmen viel­
fach die moralische und politi­
sche Atmosphäre jedes Kollektivs 
und der ganzen Gesellschaft. Sie 
wird natürlich auch dadurch be­
stimmt, wie die Partei-, Staats­
und Wirtschaftsorgane ausnahms­
los aller Bereiche arbeiten. Be­
kanntlich gab es hier seinerzeit 
schwierige, mit der Abweichung 
von den Leninschen Normen ver­
bundene Fragen zu lösen. Unse­
re Partei hat unter der Leitung 
des Zentralkomitees die negativen 
Folgen solcher Zustände über­
wunden. Wir haben diese Arbeit 
getan und aus diesen schwierigen 
historischen Erfahrungen die nö­
tigen Lehren gezogen.

Die politische Lage, die ge­
genwärtig in unserer Gesellschaft 
herrscht, die ganze Atmosphäre. 
In der die Sowjetmenschen leben 
und arbeiten. Ist gesund und ent­
spricht den Normen und Prinzi­
pien des entwickelten Sozialis­
mus. Das bedeutet Jedoch nicht, 
daß es bei uns keine Mängel, 
Probleme und Erscheinungen 
gibt, die nicht konsequent und 
entschieden zu bekämpfen sind.

Berechtigte Empörung lösen 
bei den Sowjetmenschen bei­
spielsweise Fälle von Entwen­
dungen. Bestechlichkeit, Büro­
kratismus, von unehrerbietigem 
Verhalten zum Menschen sowie 
andere antisoziale Erscheinungen 
aus. Dabei ist es nicht so wich­
tig, ob sie uns in unserem Heute 

. aus der Vergangenheit überkom­
men oder ob sie vom Ausland 
übernommen sind und auf den 
jeweiligen Mängeln unserer Ent­
wicklung schmarotzen. Da solche 
Erscheinungen vorhanden sind, 
behindern sie uns, und jeder 
Kommunist, jeder Bürger ist ver­
pflichtet, gegen diese anzukämp­
fen. Die Sowjetmenschen unter­
stützen vollstäncffg die Maßnah­
men. die die Partei zu deren Aus­
merzung beschließt.

Genossen! Es Ist nicht leicht, 
den Weg zu gehen, den noch nie­
mand gegangen Ist. Vieles läßt 
sich dabei nicht voraussehen und 
berechnen. Um sicherer voranzu- 
kommen, so lehrt die Partei, ist 
es wichtig, die Kühnheit und Ela­
stizität bei der Lösung objektiv 
herangereifter Probleme mit der 
genauen, strikt wissenschaftlichen 
Einschätzung des schon Geleiste­
ten zu verbinden, ohne seine 
Kräfte und Möglichkeiten zu un­
terschätzen oder überzubewerten.

.... Wir Marxisten“, sagte Le-. 
nln, „müssen aber mit aller Kraft j 
bestrebt sein, die unserer Pol:-1 
lik zugrunde liegenden Tatsachen 
wissenschaftlich zu untersuchen.“

Gerade solch ein Herangehe1 
ermöglicht es unserer Parte1, un i 1 
unserem Volk. Aufgaben zu e- 
füllen, die der sowjetischen G

die- 
Ka- 
des 

kl^ssenantagonismus annimmt. 
Im politischen Aspekt kommt die­
ser. Antagonismus im Bestehen 
verschiedener Parteien mit entge­
gengesetzter klassenmäßiger Aus­
richtung zum Ausdruck. Das Be­
stehen und der Kapipf solcher 
Parteien Ist wirklich ein Merk­
mal . der Demokratie,. aber einer 
formellen, bürgerlichen "Demo­
kratie, die keinesfalls eine wahre 
Freiheit für die werktätigen Mas­
sen bedeutet.

Da es in der sozialistischen 
Gesellschaft kein Privateigentum 
an Produktionsmitteln und keine 
Ausbeuterklassen gibt, führt das 
Nichtübereinstimmen der Interes­
sen verschiedener sozialer Grup­
pen nächt zum Antagonismus. In 
der neuen Gesellschaft gibt es 
keinen Nährboden für. die Her­
ausbildung dem Sozialismus 
feindlicher politischer Parteien. 
Was die Berücksichtigung, den 
Vergleich und die Vereinigung 
verschiedener Interessen betrifft, 
so können hier — je nach histo­
rischen Traditionen und konkre­
ten Umständen — verschiedene 
Mechanismen wirken.

Jn unserem Lande, wie auch 
.in den anderen Ländern, wo po­
litische Einparteisysteme beste­
hen, erfolgt die Berücksichtigung 
der Interessen der jeweiligen so­
zialen Gruppe und ihre Koordi­
nierung mit den allgemeinen In­
teressen des ganzen Volkes im 
Rahmen einer Partei über die 
vom ganzen Volk gewählten 
Machtorgane, über die Gewerk­
schaften und das ganze verzweig­
te . System der gesellschaftlichen 
Organisationen. ' In den so­
zialistischen Ländern, wo mehre­
re Parteien bestehen, hat jede 
davon Ihre eigene soziale Stütze 
mit Ihren spezifischen Interessen. 
Prinzipiell wichtig Ist Jedoch, 
daß alle die Positionen des Sozia­
lismus vertreten.

Gerade das aber paßt den west­
lichen Predigern des „Pluralis­
mus“ nicht. Sie streben danach, 
daß In der Sowjetunion und den 
anderen sozialistischen Ländern, 
und wenn sogar künstlich, eine 
organisierte Opposition dem So­
zialismus geschaffen wird. Es 
Versteht sich, daß es sich die Geg­
ner unserer Gesellschaftsordnung 
wünschen. Aber die Sowjetmen­
schen werden auf keinen Fall 
darauf eingehen. Und sie wer­
den sich sowohl von allerlei Ab­
trünnigen als auch von ihren aus­
ländischen Schirmherren zu 
schützen wissen. Mit einem Wort, 
wir Kommunisten sind für 
Entwicklung der Demokratie 
Interesse d<?s Sozialismus 
nicht zu seinem Nachteil.

Wir erleben tagtäglich 
Offenbarungen der sozialistischen 
Demokratie In der immer welter- 
gehenden Mitwirkung der Massen 
an der Leitung der Gesellschaft 
und des Staates, In der harmoni­
schen Verbindung der Grundin­
teressen der Gesellschaft und der 
Persönlichkeit, In der feinfühli­
gen, objektiven und aufmerksa­
men Berücksichtigung der Bc- (Schluß S. 2)
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Seilschaft in den letzten Jahrzehn­
ten des zwanzigsten Jahrhunderts 
gestellt werden. Im Komplex zu­
sammengefaßt. bedeuten diese 
Aufgaben das, was man Vervoll­
kommnung des entwickelten So­
zialismus nennen kann. Unser 
Land steht am Anfang dieser lan­
gen historischen Etappe, die Ih­
rerseits eigene Perioden und 
Wachstumsstufen kennen wird. 
Es erübrigt sich zu beweisen, daß 
das Vorankommen von Stufe zu 
Stufe ein komplizierter Prozeß 
Ist, der unvermeidlich mit . der 
Überwindung der entstehenden 
Widersprüche und Schwierigkei­
ten verbunden ist, wie eine be­
liebige Entwicklung damit ver­
bunden Ist. Einiges’ wird besser 
gelingen, anderes — schlechter. 
In einigen Bereichen werden wir 
Schneller vorankommen können, 
in anderen — langsamer. Das Ist 
das reale Bild des gesellschaftli­
chen Fortschritts. Er läßt sich 
nicht nach der Schnur ziehen.

Auf Ihrem XXVI. Parteitag 
hat die KPdSU ein umfassendes 
Programm der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung des 
Landes in der gegenwärtigen 
Etappe festgelcgt. Die Erfüllung 
der Direktiven des Parteitags. Ih­
re Verkörperung in konkreten 
Taten — darauf sind die Bemü­
hungen der Partei und des Vol­
kes konzentriert. Das ist zur Zeit, 
um mit Lenin zu sprechen, der 
Kernpunkt unserer ganzen Ar­
beit. Der Erfolg diésér Arbeit Ist 
untrennbar mit der immer inten­
siveren Offenbarung der geisti­
gen und moralischen Kräfte der 
Werktätigen und alles Besten 
verbunden, was unser Volk In 
sich hat. mit der Förderung des 
lebhaften Interesses der Massen 
für die Ange’cgenhe’.ten und die 
Forcen der Heimat, mit ihrer 
schönferlschen Initiative.

Ali das kam erneut in der Ak­
tivistenarbeit auf dem Leninschen 
kommunistischen Subbotnik zum 
Ausdruck. Mehr als 155 Millio­
nen Personen, praktisch alle, 
die es nur konnten, beteiligten 
sich daran. Und jeder kam 
gleichsam mit der Leninschen 
Idee von der Größe der freien 
Arbeit in Berührung, die den 
Menschen zum wahren Herrn sei­
nes Landes macht.

Dle«em . Gefühl, ein aktiver 
Schöpfer seines Lebens und sei­
ner Oeseilschaft zu sein, wohnt 
'one gewaltige Kraft Inne, Über 
die keine andere Ordnung außer 
dem Sozialismus verfügt und 
auch nicht verfügen kann. Sol­
che Kraft besitzend, sie konse- 
ouent entwickelnd und gekonnt 
lenkend, werden wir beliebige 
Aufgaben erfüllen und die erha­
ltene Sache des kommunistischen 
Aufbaus noch energischer vpran- 
brlngen. Eine Sache. ..der wir“, 
um m!» Lenin zu sprechen. ..alle 
zustreben, die wir alle herbei­
sehnen. die wir verwirklichen 
müssen und der wir all unsere 
Kraft, unser ganzes Leben wid­
men werden.“

Genossen! Das aktive Heran­
ziehen der Massen zum bewußten 
historischen Schaffen ist einer 
der charakteristischen Züge un­
serer ganzen Epoche.

In knappen historischen fristen 
hat 6ich die sozialistische Ge­
meinschaft in einen globalen 
Faktor der politischen Entwick­
lung der Gegenwart verwandelt. 
Die Zusammenlegung der Ideolo­
gisch-politischen. wirtschaftli­
chen und wissenschaftlich-techni­
schen Potentiale der Bruderlän­
der stärkt die Kraft des realen 
Sozialismus, ermöglichte es Ihm, 
sich dynamisch zu entwickeln, 
der aggressiven Politik des Impe­
rialismus und Hegemonismus ent­
gegenzuwirken und den Lauf des 
Weltgeschehens aktiv zu beein­
flussen.

Der Sozialismus wird aber 
nicht unter Laborverhältnissen 
aufgebaut. Er bildet sich in der 
Atmosphäre der Klassenkonfron­
tation zweier Systeme, In der 
Atmosphäre des harten Drucks 
seitens des Imperialismus heraus 
und entwickelt sich durch die 
Überwindung Innerer Schwierig­
keiten. All das wirkt sich auf 
das Tempo unseres Fortschritts 
aus. Jedoch beweist dieser, wenn 

auch kein idealer, dafür aber auf 
Erden real bestehender Sozialis­
mus immer überzeugender, daß 
gerade dem Sozialismus die Zu­
kunft gehört.

Die Welt des Sozialismus Ist 
das sich ständig erneuernde 
Schöpfertum vieler Völker. Es 
kommt zum Ausdruck In der 
Mannigfaltigkeit der Wege zur 
Erlangung des Sieges der Revo­
lution. der Methoden und Tempos 
der Verwirklichung sozlalökono- 
irischer Umgestaltungen, In den 
Mitteln zur Lösung der vordring­
lichen Fragen In verschiedenen 
Bereichen des gesellschaftlichen 
Lebens. In der Vielfalt der For­
men der politischen und sozialen 
Organisation der Gesellschaft.

Dem ganzen Wesen des Sozia­
lismus sind die spekulativen Sche­
mas und Schablonen fremd. Ge­
stützt auf die konkrete Lage, die 
nationale Spezifik und die Trad'- 
tlonen. leistet jede an der Macht 
sichende Partei Ihren Beitrag zur 
allgemeinen Sache des sozialisti­
schen Aufbau«.

Das Leben selbst bestimmt die 
Vielfalt der Formen des Sozialis­
mus voraus, sein Wesen aber 
bleibt gleich. Die sozialistische 
Ordnung entsteht Im Jeweiligen 
Land dank der Anwendung der 
grundlegenden Prinzipien des 
Kommunismus, die. wie Lenin es 
lehrte, Im einzelnen, richtig mo­
difiziert und den nationalen und 
nAtlonalstaatllchen Verschieden­
hellen richtig angepaßt werden.

In diesem Zusammenhang 
möchte Ich die gegenwärtig so 
Mode gewordene Frage nach den 
..Modellen'' des Sozialismus be­
rühren, Man sagt, die Schwierig­
keiten. auf d’e einige sozialisti­
sche Länder stoßen, kämen da­
von her. daß Ihnen das sowjeti­
sche ..Modell“ aufgezwungen 
werde. Das Ist eine seltsame 
Schlußfolgerung. Es genügt nur. 
d’e Wirklichkeit unvoreingenom­
men zu betrachten, um den gan­
zen Unsinn ähnlicher Behauptun­
gen zu begreifen. Welchen so- 
z’aüst'cchen Staat wir auch neh­
men. überall erblicken wir die 
Offenbarung der e gentümlichcn 
nationalen, historischen, kulturel­
len und anderen Besonderheiten.

Wenn man uns sagt, der so­
zialistische Aufbau müsse Im 
Jeweiligen Land sè'nen histori­
schen. politischen und kulturellen 
Traditionen entsprechen, so ist 
das kein Thema zur Diskussion. 
Ein Thema ztlr Diskussion ent­
steht. wenn bei Gesprächen über 
verschiedene ..Modelle“ die Vor­
stellung vom eigentlichen Wesen 
des Sozialismus und seinen 
grundsätzlichen Unterschieden 
vom Kap'tallsmus Impier ver­
schwommener und nebelhafter 
wird. Zu entschiedenen Einwän­
den kommt e9 selbstverständlich 
erst dann, wenn man bestrebt Ist. 
die Erfahrungen der Völker zu 
verleumden, -die den Weg des 
Sozialismus betreten haben, wenn 
faktisch die allgemeinen Gesetz­
mäßigkeiten des sozialistischen 
Aufbaus verschmäht werden.

De KPdSU brachte Ihre Hal­
tung In diesen Fragen wiederholt 
zum Ausdruck. Wir sind der An­
sicht. daß für iedes Land diejeni­
ge Form die beste Ist, die von 
seinem Volk angenommen Ist. die 
seinen Interessen und Traditionen 
entspricht. Jedoch sind die prin­
zipiellen Grundlagen der soziali­
stischer Gesellschaftsordnung. 

Ihr Klassencharakter und Ihr We­
sen für alle Länder und Völker 
gleich.

Ein bedeutsames Merkmal un­
serer Zeit Ist das wachsende In­
teresse für* den Sozialismus In der 
Welt. Die Ideen des Sozialismus 
werden In den entwickelten kapi­
talistischen Staaten Immer mehr 
unterstützt. Sie bahnen sich Ih­
ren Weg auch In den Ländern, 
die sich vom Kolonialjoch befreit 
haben. Das ist ein gesetzmäßiges 
Resultat der mitunter spontanen 
Einbeziehung der breiten Massen 
In den antiimperialistischen 
Kampf, in den Kampf um die 
Überwindung des Rückstands, 
der Armut und der Abhängigkeit. 
Die Mannigfaltigkeit der Verhält­
nisse. unter denen um den sozia­
len Fortschritt gekämpft wird, 
die unterschiedliche Zusammen­
setzung und Beschaffenheit der 
politischen Kräfte, die diesen 

Kampf führen, rufen eine Viel­
falt von Ideologischen Strömun­
gen und Gesichtspunkten herbei.

Wir Kommunisten sind davon 
überzeugt, daß die Praxis des 
Klassenkampfes und der sozialen 
Umgestaltungen, der allgemeine 
Aufstieg der materiellen und gei­
stigen Kultur, die Erfahrungen 
und der Einfluß der Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft den 
Boden für eine größere Verbrei­
tung der Ideen des wissenschaft­
lichen Kommunismus schaffen 
werden.

Zum Sozialismus führen keine 
gleichen Wege. Wenn man aber 
solch einen Weg betreten hat. Ist 
cs wichtig, von Ihm nicht abzu­
weichen und eben zum Sozialis­
mus zu gelangen und nicht unter­
wegs oder im kapitalistischen

II. „Die Demokratie kommt am 
stärksten In der Grundfrage Krieg 

und Frieden zum Ausdruck.“ (W. I. Lenin)
Genossen! Die Probleme der 

Wellpolltik, insbesondere das 
Problem von Krieg und Frieden, 
behaupten in der Theorie und 
Praxis des Leninismus einen au­
ßerordentlich .wichtigen Platz. 
Lenin sah deutlich ein. daß von 
der richtigen Lösung dieses Pro­
blems In hohem Maße die Ge­
schicke der Revolution (n Ruß­
land und des gesamten Befrei­
ungskampfes der Völker abhän­
gen.

Lenin fiel die Verantwortung 
zu, die Grundprinzipien der Au­
ßenpolitik des siegreichen Prole­
tariats festzulegen. Der Begrün­
der unserer Partei hielt stets ge­
rechte und ungerechte Kriege 
auseinander. Seine Standpunkte 
zu Problemen von Krieg und 
Frieden stellen eine einheitliche 
Ix'hrc dar. Das Wichtigste darin 
ist die kontinuierliche und kom­
promißlose Behauptung der Idee 
der organischen Verbindung von 
Frieden und Sozialismus. Einer 
Verbindung, die daraus folgt, 
daß die neue Gesellschaft keinen 
Krieg braucht, daß er allen Ih­
ren Interessen und Idealen, al­
len Bestrebungen der Menschen 
,der Arbeit widerspricht. Heute, 
da die Frage von Krieg und Frie­
den zur Frage von Leben oder 
Tod für ganze Völker, für die 
menschliche Zivilisation selbst 
geworden Ist, sind diese Lenin, 
sehen Ideen außerordentlich ak­
tuell geworden.

Alle unsere Erfahrungen der 
Nachoktoberperiode zeugen da­
von. daß sich von den Imperiali­
sten kein Frieden erbitten läßt. 
Wir vergessen nicht das Ver­
mächtnis Lenins, daß die Revo­
lution es verstehen muß, sich zu 
wehren. Diesem Vermächtnis fol­
gend. schufen unsere Partei und 
das Sowjetvolk die ruhmreichen 
Streitkräfte, eine unbesiegbare 
Verteidigungsmacht.

Zugleich ging die Sowjetunion 
nie davon aus, daß nur die mili­
tärische Stärke und die darauf 
aufgebaute Politik einen dauer­
haften Frieden gewährleisten 
können. Eine solche Politik wür­
de nicht zum Frieden, sondern 
zum Wettrüsten, zu Konfrontatio­
nen und schließlich — zum Krieg 
führen. Gerade deshalb verteidi­
gen unsere Partei und der So­
wjetstaat so zielbewußt die Prin­
zipien der friedlichen Koexistenz 
und befolgen so unbeirrt den 
Kurs des Friedens und der inter­
nationalen Zusammenarbeit.

..Die Demokratie kommt am 
stärksten In der Grundfrage 
Krieg und Frieden zum Aus­
druck“, betonte Lenin. Der tief­
gehende Demokratismus der so­
wjetischen Außenpolitik besteht 
gerade darin, daß sic die grund­
legenden, vitalen Interessen der 
breitesten Massen verkörpert, die 
keinen Krieg brauchen.

Einmal wird wohl eine er­
schöpfende Geschichte unserer 
Epoche verfaßt werden. Man 
kann sicher sein, daß in dieser 
Geschichte In goldenen Lettern 
die unverkennbare Tatsache ge­
schrieben sein wird, daß unser 
Planet ohne die feste friedens­
fördernde Politik der Sowjetuni­
on nicht nur ein viel gefähr­
licherer Ort für das Leben der 

System sleckenzublelben. Um das 
Ziel zu erreichen, brauchen die 
Werktätigen Ihre eigene politi­
sche Partei. Und zwar nicht eine 
Partei schlechthin, sondern eine 
Partei von prinzipiell neuem, Le­
ninschem Typ.

Nur solch eine Partei Ist im­
stande, die Interessen und Be­
strebungen der Massen In die 
Sprache des bewußten politischen 
Kampfes zu übertragen, sie durch 
Ihren Glauben und ihre Ent­
schlossenheit zu begeistern, Ihre 
Energie zu organisieren und In 
eine einheitliche Bahn zu lenken. 
Nur eine solche Partei kann die 
Anerkennung ihrer Vorhulrolle 
durch die Massen erreichen und 
die Werktätigen sogar bei den 
schwersten Prüfungen zum So­
zialismus bringen.

Menschen wäre, sondern auch, 
daß ihm Unwiederbringliches wo­
möglich schon zugestoßen wäre. 
Und wenn diese Gefahr 'abge­
wendet werden konnte, wenn wir 
fast vierzig Jahre lang unter 
Frledensverhäilnlsson leb c n. 
wenn wir unserer Zukunft sicher 
sind, so spielt dabei die Außen­
politik der Sowjetunion. ihr 
Kampf gegen die Gefahr einer 
Alomkatastrophe, für das Leben, 
für die Erhaltung und das Ge­
deihen der Menschheit eine riesi­
ge Rollo. ■'

Dio Sowjetmenschen, alle fort­
schrittlichen Kräfte des Erdballs 
bewerten mit großer Erkenntlich­
keit die mannigfaltige Tätigkeit 
Leonld Iljllsch Breshnews zum 
Wohl des Friedens. Die unermüd­
liche Arbeit, die selbst'osen Be­
mühungen. die er dieser edlen 
Sache widmet, erwarben dem Gc. 
neralsekretär des ZK unserer 
Parte! die weitgehendste Aner­
kennung und allgemeinen Dank. 
Jede große -Sache bringt Ihre 
Helden hervor. Solch eine große 
Sache ist in unserer Zelt der 
Kampf für Frieden. Und Lconld 
Iljltsch Breshnew, der den Krieg 
von Anfang bis • Ende und die 
Schwierigkeiten des Naclikrlegs- 
rulns selbst durchgemacht hat. 
führt diesen Kampf entschlossen, 
weise, konsequent, unter 'Einsatz 
all seiner Kräfte.

Genossen! Als der Junge sozia­
listische Staat die grundsätzlich 
neue, Leninsche Politik der fried­
lichen Koexistenz diirchzuführen 
begann, mußte er auch nach neu­
en Formen ihrer Realisierung su. 
chen. Die Entstehung der neuen, 
sozialistischen Diplomatie sollte 
nach Lenins Idee die Wand be­
seitigen, mit der die Ausbeuter 
die Außenpolitik stets von den 
werktätigen Massen absonderten, 
und die Massen aus einem Objekt 
der Außenpolitik In eine Kraft 
verwandeln, die aktiv, in Ihrem 
eigenen Interesse auf die Interna­
tionalen Angelegenheiten ein­
wirkt.

Die Entstehung der sozialisti­
schen Außenpolitik selbst half, 
die wichtigsten internationalen 
Probleme aus der Stille der zari­
stischen Kanzleien auf die von 
der Bourgeosie verschmähte Stra­
ße zu tragen, sie zum Gemeingut 
der Arbeiter, aller Werktätigen 
zu machen. Das war eine zutiefst 
klassenmäßige, zutiefst parteili­
che Wandlung. Sic bot den Mas­
sen erstmalig die Möglichkeit, 
auf die Politik regen Einfluß zu 
nehmen, und verhalf den Anti­
kriegsbewegungen zu einer brei­
ten Basis unter den Massen.

In unserer Epoche, da der 
Menschheit die schrecklichste 
der Gefahren — dle'Gefahr eines 
Kernwaffenkrieg es — droht, 
sind solche Bewegungen zu einem 
ernsthaften politischen Faktor 
geworden, dessen Rolle, allem 
Anschein nach, zunehmen wird.

Die durch den Aufschwung der 
Antlkrlegsbcwegungcn erschreck­
te Imperialistische Bourgeoisie 
greift Immer mehr zur Lüge und 
zu raffiniertem Betrug. Was un­
ternimmt gegenwärtig Washlng. 
Ion? Eine hysterische Propagan­
dakampagne folgt auf die ande­
re. Bald suchen sic die Menschen 

hartnäckig von einer ...sowjeti­
schen Kriegsgefahr“ zu überzeu­
gen, bald lügen sie schamlos von 
einem strategischen Rückstand 
Amerikas. Bald drohen sie mit 
..Internationalem Terrorismus“, 
bald erfinden sic Märchen über 
die Entwicklungen In Polen, 
Zentralamerika, Süd- und Südost- 
asien. Und das Ist auf Ihre Art 
logisch, denn Massenvernich­
tungswaffen zu kultivieren und 
die Welt in den Krieg elnbezle- 
hen können die Imperialisten nur, 
wenn sie die Massen hintergehen.

Unser Volk Ist überzeugt, daß 
man einen neuen Weltkrieg ab­
wenden kann. Dafür ist das akti­
ve Vorgehen aller friedensför­
dernden Kräfte, aller Regierun­
gen, politischen Parteien und 
Funktionäre erforderlich, denen 
die Zukunft der Völker, die Zu­
kunft der Menschheit teuer Ist. 
Unsere Partei und die Sowjet­
regierung tun alles, damit die 
sowjetische Politik effektiv der 
Sache des Friedens dient. die 
Massen aufklärt, die Umtriebe 
der Apologeten des Wettrüstens 
und der Aggression entlarvt. Sie 
dient diesen Zielen nicht nur 
mit Worten, sondern auch mit 
allen Ihren Taten und friedli­
chen Initiativen.

Besonders wichtig wird das 
heute, wichtig darum, well ange­
sichts des niedagewesenen Auf­
schwungs der massenhaften Anti­
kriegsbewegung sich nicht nur 
die propagandistischen Bemühun­
gen der Anhänger des . kalten 
Krieges, sondern auch Ihre po­
litischen Manöver aktivieren. Es 
worden Versuche gemacht, zum 
Betrug der Öffentlichkeit selbst 
die diplomatischen Verhandlun­
gen, darunter auch die Verhand­
lungen zur Einschränkung der 
Aufrüstung und des Wettrüstens, 
auszunutzen. Man bekommt den 
Eindruck, daß sic mitunter nur 
dafür clngcgangen werden, um 
I luslonen zu säen und. wenn die 
Wachsamkeit der Öffentlichkeit 
clngeschläfert ist. das Wettrü­
sten fortzusetzen.

Führt der Westen etwa nicht 
eine solche Linie bei den Wiener 
Verhandlungen über die Reduzie­
rung der Aufrüstungen und 
Streitkräfte In Zentraleuropa? 
Schon wievielmal waren die So­
wjetunion und die sozialistischen 
Länder bemüht, sie aus der Sack­
gasse hcrauszuführenl Doch Je­
desmal finden unsere westlichen 
Partner immer neue und neue 
Vorwände, um eine Übereinkunft 
zu verhindern.

Es scheint, daß die Vertreter 
fier USA auch die Verhandlungen 
über die Einschränkung von 
Kernwaffen' mittlerer Reichweite 
in Europa nach dqm gleichen 
Schema begonnen haben. Um so 
mehr, als es hier auch eine ka- 
lendermäftlge Begrenzung gibt, 
wird die Sache mit der Ver­
einbarung auf 1 bis 1,5 Jahre 
hinausgezögert, so kann die Rea- 
llslerung des NATO-Beschlus- 
scs über die Stationierung meh-. 
rerer Hunderte neuer amerikani­
scher Raketen In Europa begin­
nen.

Bekanntlich hat Washington 
unlängst erneut versprochen, die 
Amerikaner würden bald bereit 
sein, die Verhandlungen über die 
Einschränkung und Reduzierung 
der strategischen Rüstungen auf- 
zunchmcn. Na ja — auf uns 
braucht man da nicht extra ein­
zureden. Die Sowjetunion ist zu 
diesen ■ Verhandlungen schon 
längst bereit. Wir gehen von der 
Überzeugung aus, daß dieses 
wichtige Problem zu seiner Lö­
sung kommen kann, wenn die 
Verhandlungen in konstruktivem 
Sinn auf der Grundlage der Prin­
zipien der Gleichberechtigung 
und gleichen Sicherheit verlaufen 
werden.

Die Bereitschaft zu einem kon­
struktiven Dialog mit den USA 
wurde dieser Tage erneut von 
Genossen Breshnew in der Ant­
wort dem ..Prawda“-Korrespon- 
denten anläßlich des eventuellen 
sowjetisch-amerikanischen Tref­
fens auf höchster Ebene geäu­
ßert.

Genossen! Die Partei der 
Kommunisten ging stets davon 
aus. daß der Weg zu einem dau­
erhaften Frieden ein schwle 
riger, dornenvoller Weg Ist. 

Hier darf man sich keine leich­
ten Siege erhoffen, Jeder Schritt 
kostet große Anstrengungen. Ge­
rade, well wir es gut wissen, sind 
uns die Erfolge nie zu Kopf ge­
stiegen. Wir verlieren auch nicht 
den Mut, wenn wir auf Schwie­
rigkeiten stoßen.

Lconld Iljltsch Breshnew ver­
glich die heutige internationale 
Situation mit einer Wegegabe­
lung und unterstrich damit die 
große Verantwortung der Wahl, 
vor der die Menschheit steht. 
Entweder geht sie den Weg. der 
fern vom Krieg und zum Frieden 
führt. Oder sie geht den Weg des 
weiteren Wettrüstens und der 
Konfrontation.

Wir haben unsere Wahl längst 
getroffen. Wir sind dafür, vom 
Weg des Friedens und der Zu­
sammenarbeit, der von Lenin 
gebahnt wurde, nirgendshin ab­
zuweichen. Für uns Ist das eine 
Frage der vitalen Interessen des 
Volkes und des Landes. Für uns 
ist das eine Prlnzlplenfragc.

Es schien, daß nicht nur wir, 
sondern auch die führenden Län­
der der kapitalistischen Welt, 
einschließlich die USA. dieselbe 
Wahl trafen und diese Wcgega- 
bolung bereits Anfang der 70er 
Jahre passierten, gestutzt auf die 
gesamten Erfahrungen der vor­
angegangenen Jahrzehnte. Auf 
die Erfahrungen, die deutlich ge­
zeigt hatten, daß es keine ak­
zeptierbare Alternative für die 
friedliche Koexistenz gibt, daß 
der kalte Krieg* und das Wett­
rüsten perspektivlos sind, und 
der ..heiße Krieg“ niemandem 
den Sieg einbringen wird.

Manche Regierungen, so auch 
Menschen, sind Jedoch geneigt, 
die Erfahrungen und Lehren der 
Geschichte zu vergessen. So ge­
schieht das Jetzt anscheinend 
aüch mit der Washingtoner Ad­
ministration, die die ganze Ent­
wicklung der Internationalen 
Beziehungen auf ejnen gefährli­
chen Weg zu leiten sucht. Es 13‘ 
klar, daß d'.c USA auf diesem 
Wege keinen Erfolg haben wer­
den. Man kann jedoch nicht 
übersehen, daß eine ähnliche Po­
litik die Situation im großen und 
ganzen verschlechtert und die 
Kriegsgefahr verstärkt. Eine Ant­
wort darauf können nur e'ne 
weitere Steigerung der Wach­
samkeit und zugleich ein noch 
beharrlicherer Kampf um die Er­
haltung des Friedens sein. Ge­
rade diese Aufgaben löst die Au­
ßenpolitik, die von unserem Lan­
de dtirciigeführt Wird.

Als Antwort auf das Streben 
der aggressiven Kräfte des Impe­
rialismus nach militärischer 
Überlegenheit werden wir un­
sere Verteidigungsfähigkeit auf 
dem gehör lgen Niveau 
aufrechterhalten, um. wie Genos­
se Breshnew hervorhob. unserem 
Lande und der gesamten soziali­
stischen Gemeinschaft eine felsen­
feste Sicherheit zu gewährleisten.

Den Versuchen, die Atmosphä­
re gefährlich zu schwängern und 
die Spannung zu vertiefen, ^tei­
len wir neue Frledenslnitia'Len 
gegenüber. In den Reden des Ge­
nossen Breshnew auf dem XVII. 
Kongreß der sowjetischen Ge­
werkschaften und in Taschkent 
wurde ein ganzer Komplex von 
konstruktiven Vorschlägen darge­
legt. Diese Initiativen stellen, im 
Grunde genommen. Jedes Land, 
seine Regierung und seine Öf­
fentlichkeit vor die gleiche Fra­
ge: Welchen Weg weiter gehen? 
Deji Weg des Friedens und der 
Entspannung oder den Weg der 
Schürung der Spannung, der 
Aufrüstung und des Krieges? 
Und niemandem wird es gelin­
gen, der Antwort auf diese Frage 
auszuweichen.

Im historischen Kampf gegen 
die Gefahr einer nuklearen Ka­
tastrophe stehen wir nicht allein 
da. Die Seite des Friedens hal­
ten die sozialistische Gemein­
schaft. die kommunistischen Bru­
derpartelen, die Internationale 
Arbeiterbewegung und die Völ­
ker der nichtpaktgebundenen 
Länder. Für Frieden kämpfen die 
breitesten Volksmassen aller Kon­
tinente, aller Länder, einschließ­
lich Westeuropa, Japan, Ja, selbst 
die USA.

Dieser Bewegung, die Men- • 
sehen verschiedener sozialer Stel­
lung und unterschiedlicher An­

schauungen vereint, liegen das 
natürliche Gefühl der Selbster­
haltung sowie die brennende For­
derung unserer Zelt — die nu­
kleare Katastrophe zu vermei­
den — zugrunde. Nur politische 
Hohlköpfe oder bewußte Fälscher 
können die massenhafte Anti­
kriegsbewegung unserer Tage als 
..einen Handstreich Moskaus" 
und als Umtriebe der Kommuni­
sten darstellen. Solche umfas­
sende Weltallianz, wie die, die 
heute gegen die Gefahr eines 
Kernkrieges auftritt, hat die Ge­
schichte der Menschheit kaum Je 
gekannt.

Das Frledensproblem Ist unmit­
telbar mit der Verteidigung der 
sozialen Grundinteressen der 
Werktätigen verbunden. Eben so 
wurden sie immer von den Mar­
xisten aufgefaßt. So fassen sie 
heute alle Kommunisten-Lenlnl- 
sten auf. Die Sowjclmenschen 
würdigen sehr hoch den helden­
mütigen Kampf der Bruderpar.el- 
en gegen den Krieg, für Frie­
den. Sicherheit und sozialen Fort­
schritt. Ihrer Internationalen 
Pflicht treu, hat die KPdSU al­
les getan, um in diesem Kampf 
die Solidarität und die Zusam­
menarbeit mit ihren ausländi­
schen Klassengenossen zu ver­
stärken. um zur Erreichung ei­
nes noch engeren Zusammen­
schlusses der kommunistischen 
Bewegung auf der prinzipiellen 
marxistisch-leninistischen Grund­
lage beizutragen, und wird es 
auch weiter tun.

Unsere Außenpolitik vertritt, 
wie auch zu Lenins Zelten, unse­
re Friedensinteressen gegenüber 
allen Ländern und Völkern der 
Welt. Und von diesem Lenin­
schen Kurs werden wir nie ab- 
welchen.

A
Genossen! Der Leninismus hat 

se'ne Geschichte — e'ne gtvß? 
und ruhmrel'’1’" Geschichte Del- 
Leninismus’ v. c aber nie le­
diglich Geschichte j“d wird auch 
n e eine so’che werden.

Die Ideen W. 1. Lenins, ‘die 
der Arbeiterklasse, den Werktä­
tigen den Weg zum Sozialismus 
und Kommunismus beleuchten le­
ben fort und werden ewig beste­
hen.

Das Werk W. I. Lenins, das 
die große Ara des praktischen 
Übergangs zu neuen Formen des 
gesellschaftlichen Lebens, zum 
Sozialismus, eröffnet hat. lebt 
fort und wird immer bestehen

Die von W, I. Lenin gegrün­
dete Partei, die seine Ideen und 
sein Werk unsterblich gemacht 
hat, lebt fort und wird weiter 
bestehen. Die gesamte politische 
Biographie unserer Partei, ihre 
Gesamtentwicklung stehen unter 
dem mächtigen E nfljß der Per­
sönlichkeit von Wladimir Il­
jltsch. Die Par’pl begründend, 
hat sich Lenin ihr sozusagen 
restlos aufgeopfer

Während Lenin eine Parte 
von einem prinzipiell neuen Typ 
schuf und sie im. kompromißlo­
sen Kampf gegen allerlei Oppor­
tunisten verteidigte, verwies er 
darauf, daß nur eine solche Par­
tei ..fähig Ist. die Macht zu er­
greifen und das ganze Volk zum 
Sozialismus zu führen, d'c neue 
Ordnung zu leiten und zu orga­
nisieren. Lehrer. Leiter und Füh­
rer aller W e r k t 8 11 g en 
und Ausgeh euteten zu 
sein b e 1 der Gestaltung 
Ihres gesellschaftlichen Lebens, 
ohne die Bourgeoisie und regen 
die Bourgeoisie“. So sah Lenin 
die revolutionäre pro'.etar.sche 
Partei. Und als eine solche hatte 
er die Partei der Bolschewik: 
gegründet. So bleibt die Kommu­
nistische Partei der Sowjetunion 
auch heute.

Es lebe die Kommunistische 
Parte! der Sowjetunion — die 
Partei Lenins und der Lenini­
sten!

Es lebe der Leninismus — der 
unversiegbare Born der revolu­
tionären Energie und des 
Schöpfertums der Massen!

Ein Hoch auf das große So­
wjetvolk — den Erbauer des 
Kommunismus!

A
(Das Referat des Genossen 

J. W. Andropow wurde mit gro­
ßer Aufmerksamkeit angehört
und mehrmals m»t anhaltendem 
Beifall unterbrochen).

Wettbewerb um die Einsparung Auch in r r Zwischenpaifon 
vollbeschäftigt

Die Karagandaer Kraftfahrer 
befördern Jährlich Hunderttau­
sende Tonnen Güter. Dabei ver­
braucht allein der Kraftverkehrs­
betrieb In einem Tag 250 Tonnen 
Dieselkraftstoff, 150 Tonnen 
Benzin, eine Menge teurer Öle 
und Betriebsmaterlallen. Selbst­
verständlich gewinnt bei solchem 
Aufwand der Wettbewerb um die 
Einsparung von Kraft- und 
Schmierstoffen große Bedeu­
tung.

Dieser Wettbewerb verläuft in 
Karaganda In mehreren Richtun­
gen zugleich. Als eine neue 
Initiative könnten dabei die Er­
fahrungen im Einsatz vor 
Schwerlastzügen gelten, die um 
25 bis 30 Prozent weniger Kraft­
stoff je 1 Tonnenkilometer ver­
brauchen. Schon Jetzt sind Im 
Gebiet mehr als 400 Lastzüge in 

, Betrieb, die neben den bekann- 
! ton Fahrern A. Denk. N. Mlrt- 
, schew, J. Schilin, P. Korshew, 
W. Krushkow, B. Dudnlk auch 
von Hunderten Ihrer Nachfolger 
gesteuert werden. Im vorigen 
Jahr sparte man lm ganzen Kraft- 

I Verkehrsbetrieb durch den Ein­
satz von Lastzügen mehr als 150 

I Tonnen Treibstoffe.
Neue Vorschläge zur Einspa- 

j rung bringen auch die Teilneh­

mer des Wettbewerbs ein. Der 
Fahrer W. KarasJow aus dem 
Autokombinat Nr. 1 schlug bei­
spielsweise vor. die Fahrbefehle 
nicht lm Kraftverkehrsbetrieb, 
sondern an dem zu bedienenden 
Objekt — In der Brotfabrik — 
zu tauschen und auszuhändigen. 
Somit verringerte sich der Leer­
lauf eines Kraftwagens In einem 
Jahr um 75 000 Kilometer und 
wurden 26 Tonnen Benzin ein­
gespart. Dem Beispiel Karasjows 
folgte die Fahrepbrigadc, die 
die Stadtmolkcrel bedient, wo 
die Leerläufe um 192 000 Kilo­
meter verringert und '14 Tonnen 
Benzin gespart wurden. Dank 
der Popularisierung der Erfah­
rungen' sparte man lm vorigen 
Jahr durch Verringerung der 
Fahrten außerhalb der Transport­
strecke um 683 000 Kilometer 
185 Tonnen Kraftstoffe ein.

Ähnliche Beispiele könnte man 
auch bezüglich des Autokombi­
nats Nr. 2 anführen. Die Fahrer 
.1. Wlngerler und W. Hense 
sparten dank der Realisierung 
der von Ihnen vorgeschlagenen 

aßnahmen In der technischen 
Vorbereitung der Kraftwagen
Jedes Quarta! bis 30 Tonnen
Kraftstoff.

Durch den Vorschlag des Fah­

rerbrigadiers D. Welim betreffs 
der Veränderung der Schotterbe- 
förderung konnten die Standzei­
ten der KrAS-Wagen In Erwar­
tung deF Verladung reduziert 
werden. Das hilft allmonatlich 
bis zu einer Tonne Dieselkraft­
stoffe einsparen.

Allein im vorigen Planjahr­
fünft sparte man in den Kraft- 
verkohrsbetrlebcn des Gebiets et­
wa 1 200 Tonnen Treibstoff ein. 
In keinem Kraftverkehrsbelrleb 
der Verwaltung kam es lm vori­
gen Jahr zum Mehrverbrauch 
von Treibstoff.

Das Ist das Ergebnis der um- , 
fangreichen Arbeit zur Verbrei­
tung fortschrittlicher Erfahrun­
gen. zur Prämierung der Besl- 
l'ahrer, die um die Einsparung 
kämpfen.

In allen Kraflverkehrsbetrleben' 
gibt cs Stände, die den Verlauf 
des Wettbewerbs widerspiegeln, 
werden Nachrichtenblätter her­
ausgegeben. wird über den Ver­
lauf des Wettbewerbs durch Be­
triebsfunk Informiert. Die Sieger 
zeichnet man mit Ehrenurkunden, 
Wcrtgeschenken und Prämien 
aus. Die Namen der Besten kom­
men In die Ehrentafel der Betrie­
be und der Verwaltung.

Alexander LAPIN

Unter den Schweinezüchtern des 
Sowchos „Oktjabr", Rayon und Ge­
biet Zelinograd, tun sich die Ehe­
leute Anna und Viktor Erich (un­
ser Bild) durch ihre Aktivistenar- 
beit besonders hervor. Die Ferkel 
in ihrer Gruppe nehmen im Tages­
durchschnitt 470 gegenüber den 
planmäßigen 450 Gramm an Le­
bendgewicht zu.

Foto: Jürgen Osterlc

Wichtiges Kettenglied der Verwaltung
Sehr gut versieht sein Amt 

der Agronom N. Dshanusakow 
aus der Brigade Nr. 5 des Kol­
chos ,,10 Jahre Oktober“ lm 
Rayon Panfilow, Gebiet Taldy- 
Kurgan. der vor einigen Jahren 
an die Spitze dieser Brigade trat. 
Mit seiner Einstellung stiegen 
bedeutend die Ernteerträge. Die

Das Problem der Vollbe­
schäftigung der Arbeiter das 
ganze Jahr hindurch ist lm Mi- 
tschurin-Sowchos, Gebiet Kusta- 
nai. Jetzt gelöst. Hier wurden 
Lehrgänge zum Erlernen von 
Zweitberufen organisiert, wurde 
ein exakter Plan des Einsatzes 
der nach der landwirtschaftli­
chen Kampagnen freigeworde­
nen Werktätigen aufgestellt. Die 
Konservenfabrik verarbeitet Obst 
und Gemüse bis In den Spät­
herbst und auch Im Winter. Pro­
duktionswirksam Ist gegenwärtig 
eine Abteilung, die Beton- und 
Verkleidungsplatten herstellt.

Viele kraftaufwcndlgc Prozes 
se bei der Rindermast werden 
jetzt ,1m Winter verrichtet, In­

Erträge von Maiskorn spätrei­
fender Sorten überstiegen in den 
letzten drei Jahren 100 Dezlton- 
nen Je Hektar.

Gut bewähren sich alle -100 
Fachleute, denen vor kurzem lei­
tende Funktionen im mittleren 
Verwaltungsbcreich der Land­
wirtschaftsbetriebe des Gebiets 

dem man dazu Mechanisatoren | 
heranzieht. d:e die Überholung i 
Ihrer Technik beendet haben

Dank diesen zusätzlichen -Be­
trieben, die lm Herbst und in 
Winter tätig .sind, erhöhte sch 
der Gewinn des Sowchos um 
100 000 Rubel. Hier werden 
jetzt mehr komfortable Wohnun­
gen gebaut. Die Verdienste der 
Sowchoswerklätlgen haben sich 
stabilisiert.

Dutzende Sowchose des Ge­
biets haben In ihren Piänen der 
sozialen Entwicklung für das 
Planjahrfünft die Gründung von 
Hilfsbetrieben vorgesehen. um 
die Vollbeschäftigung der Ar­
beiter das ganze Jahr hindurch 

zu sichern. ; (KasTAG) 

übertragen wurden. Sie leiten | 
die meisten Abte'hingc '. L'rlga.tW- 
den und Farmen der Kolchose" 
an.

Der Republikrat der Kolchose 
billigte die Erfahrungen in der i 
Festigung des mittleren Vcrwal- | 
tungsberelchs In den Landwirt- ; 
schaftsbetrieben des Gebiets und 
empfahl sie zur weiten Verbrei­
tung.

(KasTAG)
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Computer — 
ein zuverlässiger 
GeMtfe

SOFIA. Der. Elektronenrech­
ner. der lm chemisch-pharmazeu­
tischen Betrieb ..Roter Mohn" in 
Plowdiw installiert wurde, ist cHi 
zuverlässiger Gehilfe bei der Lö­
sung verschiedenartiger Pro- 
duktlonsf ragen geworden. Der 
Computer berechnet die Fertig­
erzeugnisse und erleichtert be­
deutend die Produktlonsdeitung.

Die. Einführung der neuesten 
Errungenschaften der Elektronik 
Ist ein Bestandteil des umfang­
reichen Programms der Rekon­
struktion des Betriebs, welcher 
Cremes, Schampuns, Zahnpasten 
sowie verschiedene Kosmetika 
erzeugl-

Nach Abschluß der Rekon­
struktion wird sich der Produk- 
t Ions umfang des Betriebs ver­
doppeln. die Arbeitsproduktivität 
«Ich verdreifachen.

80 Prozent seiner Erzeugnisse 
liefert der Betrieb an die Sowjet­
union. Gegenwärtig beteiligen 
sich dtc Werktätigen des Betriebs 
..Roter Mohn" aktiv am weltge- 

entfalteten sozialistischen 
60. 
der

rtrhungen ,'jwfcx^c.n rlen • betaen 
Ländern nimmt bereits mehr als 
20 Jahre der Schiffbau ein. In 
dieser Zelt wunden In den Schiffs­
werften Jugoslawiens auf so­
wjetische Bestellungen Dutzende 
Tbnker, Fahrgast-, Last- und 
Schleppschiffe sowie Schwimm­
bagger gebaut. In den Jahren von 
1981 bis 1985 wird sich die so­
wjetisch-jugoslawische . Zusam- 
menanbell gegenüber dem zu­
rückliegenden Planjahrftartt um 
30 Prozent erweitern.

Diese großangclegle Zusam­
menarbeit ermöglicht den Schiff­
baubetrieben des Landes. Ihre 
Produktionskapazitäten besser 

auszuiasten und den Ausstoß von 
Erzeugnissen auf lange Zelt zu: 
planen. Dank den erstarkenden 
Beziehungen zur Sowjetunion hat 
sich der Schiffbau in einer ver­
hältnismäßig kurzen Zelt In einen 
führenden, sich stabil entwickeln­
den Zweig der Wirtschaft Jugo­
slawiens verwandelt.

Offener Brief

hat

Für Touristen i

■henri . ___
Wettbewerb zu Ehren des 
Jahrestags der Gründung 
UdSSR.

Neue Tanker
BEUG RAD. Des Kollektiv 

jugoslawischen Schiff s w e 
„Spitt" hat mit dem Bau 
neuen Serie von Tankern für die 
Sowjetunion begonnen.

Gegenwärtig arbeiten Jugo­
slawien und die Sowjetunion in 
nahezu allen Wirtschaftsberei- 
chen zusammen. Einen bedeuten­
den Platz in den Wlrtschaftsbe-

der 
rf t 

einer

BUDAPEST. Das von ungari­
schen Spezialisten ausgearbeitete 
langfristige Programm sieht eine 
beträchtliche Erweiterung der 
Touristenzonen vor. Bis zum Jah­
re 2000 sollen airf dem Territori­
um des Landes über 200 solcher 
Zonen neu geschaffen, neue Kom­
plexe mit einem verzweigten Netz 
von Hotels, Campings, Gaststät­
tenbetrieben. kulturellen und me­
dizinischen Einrichtungen gebaut 
werden, und zwar in den an das 
malerische Bük- und Bakony-Ge- 
birge grenzenden Bezirken. Ein 
großer Platz In diesem Pro­
gramm wird den beliebtesten Tou­
ristenzonen der Republik — Bu­
dapest und dem Ufer des Bala­
tons — eingeräumt. Gleichzeitig 
werden Maßnahmen zum Umwelt­
schutz in wichtigen Tourislenge­
bieten Ungarns realisiert werden.

*

Jugead
Die .lugend Afghanistans 

In einem Offenen Brief den UNO-
Generateekretär und die UNO- 
Voll Versammlung aufgerufen, Ihre 
Autorität et nzu setzen, damit die 
Einmischung der Internationalen 
Reaktion In die Angelegenheiten 
Afghanistans eingestellt, die 
Verbrechen und Terroraktionen 
der konterrevolutionären Banden 
unterbunden und entschieden 
diejenigen verurteilt werden, die 
den Krieg gegen das frelheitlle- 
bende afghanische Volk begünsti­
gen und bezahlen.

Über drei Jahre dauert der 
unerklärte Krieg der Kräfte der 
inneren und internationalen Re­
aktion gegen die DRA, heißt es 
in dem Brief. Bel ihren verbre­
cherischen Aktionen seien viele 
Menschen ums lieben gekommen, 
zahlreiche Betriebe, Schulen und 
Moscheen zerstört und Bewässe­
rungsanlagen und Bauernwirt­
schaften In Mitleidenschaft ge­
zogen worden.

Die Leiden fügten dem afgha­
nischen Volk Banditen, die mit 
chinesischen und amerikanischen 
Waffen ausgerüstet wurden. Sie 
mordeten Lehrer und Mitarbeiter 
der Volksmacht, sie hätten weder 
mit Kindern noch Frauen, noch 
Greisen und Getetiichen Erbar­
men.

In dem Offenen Brief heißt es 
weiter: „Unser Volk, unsere 
Armee und Miliz wären längst 
mit dem gedungenen verbrecheri­
schen .Abschaum fertig gewor­
den, hätten nicht die Kräfte der 
internationalen Reaktion dahin­
ten gestanden. Im Kampf gegen 
unser Volk wird von Geld 
Waffen Gebrauch' gemacht, 
de eine üble Propaganda 
amerikanischen, Pekinger 
pakistanischen Helfer der 
dlten entfesselt.' Deshalb 
hat unser Volk seinen gi 
Freund, das sowjetische Volk, um 
Hilfe gebeten.

über unsere Grenze im Osten, 
Süden und Westen werden Waf­
fen und Sprengstoffe, Falschgeld 
und Rauschgifte, chemische Gifte 
und schmutzige Propagandaflug­
blätter eingeschmuggelt.

Über unsere Grenze im Nor­
den gehen dagegen Maschinen 
und Traktoren. Dünge- und Nah­
rungsmittel, Lehrbücher für Kin­
der und Arzneimittel für Kran-

Die westdeutsche Presse l>al 
Auszüge aus einer von Sachver­
ständigen der NATO-Länder zu- 
sammengestellten „Dokumentar 
on" über das Kräfteverhältnis 
zwischen der NAffO und der Or­
ganisation des Warschauer Ver­
trags. gebracht. Die Verfasser die­
ses nèuen NATO-Machwerks un­
ternehmen aufgrund tendenziöser 
und sogar offensichtlich verfälsch­
ter Angaben einen neuen Ver­
such, Ihre alte These von einer 
..erdrückenden" Überlegenheit 

der Organisation des Warschauer 
Vertrags und der UdSSR sowohl 
In den konventionellen als auch 
In den rwkleanon Watten m 
..begründen".

Nach den In den ZeMuogen 
erschienenen Auszügen zu ur­
teilen, stad die Methoden einer 
bewußten Entstellung der Wirk­
lichkeit in alilen Abschnitten der 
Scheinuntersuchung der NATO 
zu bemerken, ob sie das Verhält­
nis zwischen den Landstreitkräf­
ten, der Luftwaffe, der Kriegs­
marine oder die nuklearen Mittel- 
slreckenwaffen in Europa betrifft. 
Zum Beispiel wird das Bild vom 
Verhältnis hinsichtlich der Kern­
waffen mittlerer Reichweite In 
Europa gröblich verzerrt. Es wird 
behauptet, daß die Sowjetunion 
auf diesem Gebiet eine „erdrük- 
kende . Überlegenheit" besitze, 
während die Zahl der nuklearen 
Waffen mittlerer Reichweite der 
UdSSR und der NATO seit Jah­
ren ungefähr gleich Ist — sie 
liegt bei 1 000 Einheiten auf Je­
der Seite.

Keiner Kritik hält der Ver­
such stand, die UdSSR verschaffe 
sich durch SS-20-Raketen eine 
Überlegenheit in den nuklearen 
Rüstungen mittlerer Reichweite, 
Bel der Ersetzung do-- veralteten 
Raketen hat sich die Gesamtzahl 
der Trägermittel faktisch verrin­
gert und mit ihr die Gesamtstärke

Kommentar

des sowjetischen Kcrnpotentlals 
mittlerer Reichweite. Im Westen 
wird erklärt, die NATO verfüge 
über keine Rakete solchen Typs. 
Dem Ist aber nicht so. Schon lan­
ge vor der Entwicklung der so­
wjetischen SS-20-Raketen wur­
den von der NATO rund 200 
Raketen derselben Klasse — 
land- und seegestützte Raketen 
Großbritanniens und Frankreichs 
— stationiert, die bis heute In 
Stellung bleiben. Während die 
NATO-Propagandamacher ’ der 

Öffentlichkeit mit den sowjeti­
schen Mltteistreckenra k e t e n 
Furcht ein jagen möchten, schwei­
gen sie sich über die amerikani­
schen vorgeschobenen nuklearen 
Kampfmittel aus und geben sich 
den Anschein, als gäbe sie über­
haupt nicht. In die Bilanz der 
Mlttelstreckenwaffen werden zu 
unrecht alle sowjetischen takti­
schen Fllegerkräfte 
Zugleich werden von 
Tausende Flugzeuge 
mert, die Kernwaffen 
nen (zum Beispiel 
„Bucaneer". „Tornado' . ,
„F-16" und andere). Eine solche 
Haltung entspricht natürlich nicht 
dem Prinzip der Glertchheit und 
gleichen Sicherheit.

In entstellter Form wird 
Öffentlichkeit das Verhältnis der 
Streitkräfte der allgemeinen Be­
stimmung beider Seiten vorge­
setzt. In Wirklichkeit Ist das 
Kampfpotential der Streitkräfte­
gruppierungen der NATO und 
des Warschauer Vertrags unge­
fähr gleich. Davon zeugt unter 
anderem der Vergleich der ihnen 
zur Verfügung stehenden ge­
fechtsbereiten Divisionen. So ste­
hen in Europa den 89 NATO-Dl- 
vlslonen 78 Divisionen der Län­
der des Warschauer Vertrags ge­
genüber.

Im Blickpunkt

L

In der Klemme 
der Rezession

einbezogen, 
der NATO 
ausgeklam- 
tragen kön- 

,,Jaguar", 
, „F-15",

der

Was das Kräfteverhältnis auf 
dem Gebiete der taktischen Flle- 
gerkrflfte betrifft, so besitzt die 
NATO trotz der etwas höheren 
Anzahl der Kampfflugzeuge der 
Länder des Warschauer Vertrags 
selbst nach Schätzungen westli­
cher Experten eine Überlegenheit 
hinsichtlich der Einsatzmöglich­
keiten der Luftunterstützungsmit­
tel und hinsichtlich der Hub­
schrauberzahl. Die Sowjetunion 
macht aber daraus kein Problem 
von der Art der „Panzerfragc", 
von der die NATO-Propaganda so 
schreit. Indessen ist auch die 
sogenannte Panzerbedrohung auf 
Sand gebaut. „Moderne Panzer­
abwehrwaffen, in ausreichender 
Menge stationiert, machen die 
Überlegenheit der Länder des 
Warschauer Vertrags hinsichtlich 
der Zahl der Panzer wett. Des­
halb halten wir es nicht für not­
wendig. die gleiche Anzahl von 
Panzern wie die Sowjetunion zu 
haben." Diese maßgebliche Mei­
nung vertrat seinerzeit vor dem 
amerikanischen Kongreß kein an­
derer als Schlesinger selbst, da­
mals Verteidigungsminister der 
USA. Jetzt pflichteten ihm der. 
ehemalige Verteidigungsminister 
McNamara und der heutige Pen­
tagonchef Weinberger bei.

Noch plumper nehmen sich die 
Vensuche der Verfasser der 
NATO-„Untersuchung" aus, eine ' 
„wachsende Bedrohung" seitens 
der Seestreitkräfte der Länder 
des Warschauer Vertrags zu er­
finden. Wenn man die Seestreit­
kräfte beider Selten vergleicht, 
muß In Betracht gezogen werden, 
daß die NATO-Länder in ihrer 
Mehrheit traditionelle Seestaaten 
sind, die über eine große Anzahl 
von U-Booten, großen Überwas­
serschiffen, Flugzeugen und Hub­
schraubern der Seefllegerkräfte

verfügen. All dies? Komponenten 
fehlen praktisch in den Kriegs­
flotten der Länder des Warschau­
er Vertrags, die Kriegsflotte der 
UdSSR ausgenommen. In den so­
zialistischen Ländern gibt es 
mehr kleinere Übcrwasserschlffe 
mit geringem Wirkungsbereich, 
die ausschließlich für den Schutz 
und die Verteidigung der eigenen 

vorgesehen sind. Die 
Flotte der USA und der anderen 
NATO-Länder besitzen fast drei­
mal so viele Schlachtschiffe, 
Kreuzer, Zerstörer und FK-Fre- 
gatten, die mit Raketenwaffen 
ausgerüstet und speziell zum Ein­
satz lm Bestand der Marinestoß­
gruppierungen vorgesehen sind, 
deren Grundlage Stoß-Flugzeug­
träger bilden. Die Soefliegerkräf- 
te der USA übertreffen die der 
UdSSR 2,5fach und nach deren 
Schlagkraft noch mehr.

Das sind objektive Angaben. 
Wozu war denn die neue Propa­
gandaaktion der NATO nötig, um 
die man allem Anschein nach 
großen Lärm schlagen will? Es 
handelt sich dabei offensichtlich 
um das Bestreben, die in West­
europa um sich greifende Diskur, 
sion zu militärpolitischen Frage’, 
zu beeinflussen und die weitere 
Entfaltung der Antikriegs- und 
Antiraketenbewegung zu behin­
dern. die sich bei den „Qstermär- 
schen" des Friedens merklich ak­
tiviert hat. Nicht als zufällig muß 
auch der Umstand betrachtet wer­
den. daß die Auszüge ays der 
NATO-,,Dokumentation" in der 
Presse gerade kurz vor. dem SPD- 
Parteitag In München aufge- 
taudit sind. Der Zweck liegt klar 
auf der Hand — die Parteitags­
delegierten irrezuführen und den 
Aktionen zugunsten eines Mora­
toriums die -Spitze abzubrechen.
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das USA-Handclsministeri- 
am 21. April bekannt. Es 

seit mehr
Int Rahmen der internationalen Arbeitsteilung ist die Tschechoslowa­

kei eines der wenigen Länder der Welt, das die Produktion dünner Anti- 
korrosionsrohrc aus Sonderstahl au[genommen hat. Diese Rohre finden 
Verwendung in den wichtigsten Branchen des Maschinenbaus, ddr Che­
mie-, der Nahrungsmittel- und der medizinischen Industrie.

Gegenwärtig ist in Chomutov ein neues Rohrwalzwerk angelaufen. Es 
ist mit einzigartigen Ausrüstungen ausgestaltet, die cs ermöglichen, nicht 
nur komplizierte Erzeugnisse zu produzieren, sondern auch jede technolo­
gische Operation sorgfältig zu überwachen, liier werden jährlich 8 000 
Tonnen Spezialrohre hergestellt, 60 Prozent dauon — auf Bestellung der 
Sowjetunion.
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Das Bruttosozialprodukt 
USA ist lm ersten Quartal 
laufenden Jahres um weitere 
Prozent zurückgegangen, 
gab 
um 
verringere sich schon 
als sechs Monaten.

US-Handelsmlnlster 
Baldrlge, der zu den 
gebenen Zahlen Stellung nahm, 
bekannte, daß sie davon zeugen, 
daß die Wirtschaft des Landes 
„fest in der Klemme der Rezes­
sion sitzt". Deren andauernde 
Vertiefung ist nach Ansicht von 
Spezialisten auf den Zusammen­
bruch der Wirtschaftspolitik der 
USA-Administration zurückzu­
führen.

Malcolm 
bekannlge-

Unter dem Deckmantel der 
Versprechungen, die „Suche nach 
einer diplomatischen Regelung" 
der britisch-argentinischen Krise 
fortzusetzen, läßt die Tory-Regle- 
rung es immer mehr auf eine 
militärische Lösung des Konfllk- 
les um die Falkland-Inseln (Mal­
winen) ankommen. Am 21. April 
fand in der Residenz der Pre­
mierministerin Margaret That­
cher eine Sitzung der Gruppe 
ranghöher Minister statt, die die 
Bezeichnung „Kriegskabinett" 
erhielt. Darauf wurden konkre­
te Wege zur Rückführung der In­
seln unter Gewaltanwendung dis­
kutiert.

Außenminister Pym, der vor 
dem Unterhaus sprach, wies dro­
hend darauf hin. daß von anderen 
Methoden Gebrauch gemacht 
werden solle, wenn es nicht ge­
lingt, den Konflikt auf friedli­
chem Wege beizulegen.

Wie in London verlautet, hat 
die „zweite Welle" der britischen 
Seeslreltkräfte auf dem Wege zu 
den Falkland-Inseln die Ascensi­
on-Insel erreicht. Zugleich gab 
das britische Verteidigungsmini­
sterium bekannt, daß die Stoß­
staffel der Kriegsschl^e mit mo­
dernen Waffen ausgerüstet wer­
de. Ihr würden Torpedos „Stin- 
gray" zyr Vernichtung von U- 
Booten beigegeben. Mit ihnen 
sollen auch die Hubschrauber 
ausgerüstet werden, die auf den 
Flugzeugträgern „Hermes" und 
„Invlncible" stationiert sind, so­
wie die anderen Kriegsschiffe. 
Ein Sprecher des Verteidigungs­
ministeriums teilte auch mit, daß 
die auf den Flugzeugträgern sta­
tionierten Senkrechtstarter „Har- 
rier" mit Luft-Luft-Raketen ,,S1- 
dewinder" ausgerüstet werden 
sollten.

Zu Verhandlungen bereit
Das militärische Kommando 

Argentiniens bekräftigte die Ver­
handlungsbereitschaft, um einen 
bewaffneten Zusamménstoß wegen 
der Falkland-Inseln (Malwinen) 
Im Südatlantik zu vermelden. 
Wie In einem \<>m Kommando 
veröffentlichten Kommunique un­
terstrichen wird, ist die Anerken­
nung der Souveränität Argentini­
ens über die Inseln eine ..uner­
läßliche Voraussetzung" für die 
Verhandlungen. Eben das wurde 
USA-Außenminister Haig wäh­
rend seines Besuches lm Lande 
mitgeteilt.

In dem Dokument wird darauf 
hlngewlesen. daß Argentinien 
stets seine Bereitschaft zu ” 
handlungen bekundete, in 
Folge sein souveränes Recht 
die Inseln anerkannt wird, 
erklärte sich auch bereit, die 
teressen ihrer Bewohner zu 
spektieren und den Interessen 
Großbritanniens Rechnung zu tra­
gen. wenn es die Souveränität 
Argentiniens anerkennt und von 
der Gewaltandrohung abläßt, 
wie es Jetzt der Fall ist.

Ver- 
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Igor ORLOW

Im Interesse
Mehr als ein halbes Jahrhundert 

dauern die Versuche des Zionismus 
an, zusammen mit dem Imperialis­
mus das arabische Volk Palästinas 
zu vernichten. In den vier vom 
Zionismus entfesselten blutigen 
Kriegen im Nahen Osten kamen 
Tausende unschuldige Menschen 
ums Leben: durch die Kriege wur­
de dieser Region ein kolossaler 
Schaden zugefügt. Das Feuer des 
Krieges zwang Hunderttausende 
palästinensische Familien, in die 
Fremde zu gehen.

Im Bild: Die Hausschlüssel sind 
das einzige, was dieser palästinen­
sischen Familie von ihrem Heim 
geblieben ist.

des Weltfriedens

Foto: TASS

Vom politischen zum militärischen Bündnis
Im Süden Koreas schlagen 

wieder Geschosse ein, tacken 
MGs, heulen Jagdflugzeuge und 
werden Fallschirmjäger abge­
setzt. Dort halten die USA und 
Südkorea erneut gemeinsame 
Manöver, dieses Mal unter dem 
Decknamen Team Spirit 82, ab. 
an denen 60 000 Amerikaner und 
100 000 Südkoreaner beteiligt 
sind. Seit einer Reihe von Jahren 
finden solche Manöver regelmä­
ßig statt. Die Einmischung der 
USA In die Angelegenheiten Ko­
reas geht weiter, diese Einmi­
schung, die zur Zerteilung des 
Landes und lm Süden der Halb­
insel zur Bildung der „Republik 
Korea", eines fügsamen Satelli­
ten des Weißen Hauses, geführt 
hat.

Von Zelt zu Zell modifiziert 
Washington seine Koreapolltik 
einzig zu dem Zweck, die Tei­
lung des Landes lm Interesse Ih­
rer aggressiven Geostrategie auf­
rechtzuerhalten. In Nixons „Gu­
am-Doktrin" nahm Südkorea die 
entscheidende Stellung ein. Diese 
Doktrin zielte darauf ab, die na­
tionalen Freiheitsbewegungen in 
Asien durch Stärkung der dorti­
gen. reaktionärsten Militärdikta­
turen abzuwürgen. Eine nicht 
minder ehrenvolle Rolle war Se­
oul in der „Pazlflkdoktrln" Fords 
zugedaent, der sich für eine Ver­
stärkung der’amerlkanlschen Mi­
litärpräsenz in Asien, auch durch 
eine Aufstockung der amerikani­
schen Streitmacht in Südkorea, 
einselzie. Carter ließ durchbllk- 
kcn. er wolle die US-Slrellkräfte 
in Korea abbauen, machte dann 
aber eine Kehrtwendung und un- 
terlleß cs. Der Jetzige Herr lm 
Weißen Haus hält es für not­
wendig. die US-Präsehz auf der 
Halbinsel weiter zu vers’ärken. 
Diesen seinen Worten sind sehr 
bald Taten gefolgt. ,

Für Washington Ist Südkorea 
der Hauplbrückenkopf nach dem 
asiatischen Kontinent hinüber 
und ein wichtiges Bindeglied an 
dem amerikanischen Forward Ba- 
sed System. Auf den General­
stabskarten des Pentagons ver­
läuft sie über Alaska, Japan, Ko- 
rea und erfaßt weiter die pazifi­
schen US-Stülzpunkte, Taiwan, 
die Philippinen, Australien und 
Neuseeland. Der südkoreanische 
Bereitstellungsraum Ist Washing­
ton deshalb so wichtig, weil er 
sich nahe bei der UdSSR befindet 
und die Möglichkeit bietet, noch 
einen sozialistischen Staat, die 
KDVR, In ständiger Spannung zu 
hallen. Außerdem hat das Wei­
ße Haus durch Aufrechterhaltung 
des Spannungsherds lm Fernen 
Osten noch Vorwand dafür, auf 
Japan, seinen wichtigsten Alliier­
ten lm Pazifikraum, zu drücken.

Nicht an letzter Stelle kommt 
In Washington die Wahrung der 
wirtschaftlichen Interessen der 
US-Monopole. Der Warenverkehr 
zwischen den USA und Südkorea 
hatte 1980 einen Wert von 
10 Md. Dollar erreicht, und, 
amerikanische Krösusse haben in' 
der Wirtschaft Südkoreas Hun­
derte Millionen Dollars inve­
stiert. US-Konzcrne haben In vie­
len Industriezweigen Südkoreas 
Schlüsselpositionen inne und den­
ken nicht daran, auf den gewinn­
bringenden Absatzmarkt und die 
Quelle billiger Arbeitskräfte zu 
verzichten.

...Ein kleines Tal zwischen Hü­
geln am 38. Breitengrad. Dort 
stehen niedrige Bauten, größten­
teils Wellbiechbaracken. Durch 
die Mitte der Siedlung führt eln^ 
etwa 30 cm dicke niedrige Be­
tonmauer, zu deren beiden Seiten 
Militär patrouilliert. Das ist die 
Grenze zwischen der KDVR und 
Südkorea. Die Atmosphäre ist

I

gespannt und alarmierend. Die 
Siedlung Panmunjon ist das un­
heimliche Symbol der Spaltungs­
politik der USA Korea gegen­
über. Seit 1953 haben hier über 
100 Zusammenkünfte zwischen 

Vertretern der KDVR einerseits 
und den USA und Südkorea an­
derseits stattgefunden. Die Ver­
handlungen wurden von den USA 
so oder so zum Auffliegen ge­
bracht, denn für sie Ist nicht eine 
friedliche Bereinigung der Korea- . 
frage, sondern die Spaltung Ko­
reas vop Vorteil.

Die USA bauen aber doch 
nicht ganz auf die Standfestig­
keit des Seouler Regimes. Sie 
bemühen sich, auch mit anderen 
Methoden die Spaltung Koreas 
zur bleibenden Erscheinung 
machen und Ihre Stellung In die­
ser Region zu befestigen. ZI_ 
möchten Japan noch mehr In Ihre 
aggressive Strategie einbeziehen 
und es bei Ihrer Koreapolitik zu 
ihrem Komplicen machen. Am 
Potomac kam man auch auf die 
Idee, eine militaristische Allianz 
unter Beteiligung Japans und 
Südkoreas zu bilden, deren 
Grundlage die schon bestehenden 
amerikanisch-japanischen und 
amerikanisch-südkoreanischen Mi­
litärbündnisse sein sollen.

Washingtons diplomatische Ak­
tivität zielt darauf ab, die USA, 
Japan und Südkorea zu einem mi­
litärisch-politischen System zu 
verschmelzen. Voraussetzungen 
dafür sind bereits vorhanden: 
Für den Fall „außergewöhnlicher 
Umstände" planen die USA, Ja­
pan und Südkorea eine gemeinsa­
me Abwehr der vorgeblichen 
kommunistischen Gefahr.

Die Japanische Führung lehnt 
eine Teilnahme an dem geplanten 
Block nicht ab. In Tokio wird 
immer öfter zu einer wesentliche­
ren Unterstützung Südkoreas auf-

zu

Sie

gerufen. Das wird als Teil des 
Komplexes von Maßnahmen zur 
„Gewährleistung der Sicherheit 
Japans" angesehen. Wenn die 
japanische Regierung die wirt­
schaftlichen Spritzen, die sie dem 
Regime In Seoul gab, mit der 
„Notwendigkeit rechtfertigte, das 
Leben des koreanischen Volkes 
stabilisieren" zu helfen, so wird 
der Schwerpunkt Jetzt auf die 
..Hilfe ’ zwecks Gewährleistung 
der Sicherheit" verlegt. Es han­
delt sich also um militärische 
Hilfe an Seoul, um eine völlig 
unbemänlelte strategische Unter­
stützung.

Im Idealfall stellt man sich in 
Washington das „Dreieck" so 
vor: Die USA üben eine generel­
le militärische und politische 
Führung aus. Japan ist die wirt­
schaftliche Stütze des Blocks, 
und Südkorea liefert Kanonenfut­
ter. Natürlich wird auch die 
Streitmacht in Rechnung gezo­
gen: die „Selbstverteidigungs­
kräfte", die US-Stützpunkte in 
Japan sowie die auf Guam, Sai­
pan und den Philippinen.

Am meisten steuert Washing­
ton zur Ausführung des Pro­
gramms für die Modernisierung 
der Armee Südkoreas bei. In den 
letzten Jahrzehnten belief sich die 
militärische „Hilfe" an Seoul 
Insgesamt auf mehr als 40 Md. 
Dollar, davon lm „Jahrfünft der 
Steigerung der Kampffähigkeit" 
Südkoreas (1976—1980) auf 
5 Md. Die USA liefern dem Dlk- 
lalorreglme Panzer, Schiffe, 
Flugzeuge, Geschütze und Rake­
ten. Belm Jüngsten amerikanisch­
südkoreanischen • Konsultatlvtref- 
fen zu Sicherhcltsfragen wurde 
vereinbart, daß die USA Südko­
rea 36 modernste F-16-Jagdflug- 
zeuge, Stinger-Lenkrakeien. Tau­
sende M55-1-Panzer und M-88- 
Panzerzugmaschinen liefern wer­

den. Außerdem hat das Pentagon 
für die ,.Sonderausbildung" süd­
koreanischer Truppen 1.8 Mio 
Dollar bereitgestellt.

Die japanischen Militaristen 
stehen hinter den USA nicht zu­
rück. Obwohl in Japan der Waf­
fenexport gesetzlich verboten ist, 
wird er von Industriekonzernen 
durch allerlei Hintertürchen getä­
tigt. Der Konzern Hotta Hagane 
kaisha in Osaka allein verkaufte 
in den Jahren 1976—1979 gro­
ße Waffenpartien an Südkorea, 
darunter 600 Granatwerfer- und 
Haubitzen sowie Geschoßtelle. 
Noch hatte sich in Japan der 
Skandal wegen der geheimen 
Machenschaften des Osakaer Rü­
stungskonzerns nicht gelegt, da 
wurde ruchbar, daß auch Panzer 
und Schützenpanzerwagen nach 
Südkorea, verkauft worden wa­
ren.

Die USA und Japan helfen 
Südkorea seinen Rüstungskom- 
piex ausbauen. Mil dem Beistand 
der Japanischen Konzerne Ishl- 
kawajlma Harlma und Mitsubishi 
Jugogyo sind in Südkorea Be­
triebe für die Montage von Pan­
zern, Hubschraubern und Ge­
schützen errichtet worden. Die 
amerikanische Firma Northrop 
plant, in diesem Jahr den Bau 
von F-5-Jagdffugzeugen und 
Flugzeugradarsyslemen in südko­
reanischen Betrieben anlaufen zu 
lassen. i

Ungeachtet der zahlreichen 
ungelösten Wirtschaftsprobleme 
steigert Chon Du Hwan den Ml- 
lliäretat Südkoreas übermäßig. 
Dieser ist Jetzt größer, als es der 
ganze Staatsetat für 1976 war. 
Der „zweite Fünfjahrplan für die 
Aufstockung der Streitmacht" Ist 
angelaufen.

Alle interessierten Partner 
scheinen sich also bemüht zu ha­
ben, eine politische und materiel­

le Grundlage für den militäri­
schen Dreierpakt zu schaffen. Es 
geht aber nicht alles so glatt. 
Eine gewisse Dissonanz wird 
durch die Japanisch-südkoreani­
schen Gegensätze im Bereich der 
Wirtschaft sowie durch die ge- 

' genseitigen Gebietsansprüche ver­
ursacht. Erstens hat Japan nicht 
erwartet, daß Seoul Kre­
dite gleich in Höhe von 10 Md. 
Dollar verlangen wird. Das hat 
dem Elfer Tokios einen gewissen 
Dämpfer aufgesetzt. Zweitens 
können sich Tokio und Seoul 
nicht darüber einig werden, wem 
das gebirgige Eiland Tokdo im 
Japanischen Meer gehört, das 
vor einigen Jahren von Südko­
rea besetzt wurde.

Das größte Hindernis für die 
Bildung der Allianz ist der ener­
gische Widerstand von Millionen 
Japanern und Südkoreanern ge­
gen die Absichten der USA. Sie 
haben erkannt, daß diese neuen 
Pläne der Militaristen keineswegs 
im Interesse ihrer Länder He­
gen, und fordern, daß die USA 
aufhören, sich In ihr Leben ein­
zumischen. In vielen Städten Süd­
koreas kommt es zu antiamerika­
nischen Ausbrüchen. Protestkund­
gebungen Anden statt. Auch die 
Öffentlichkeit Japans Ist aufge­
bracht. In beiden Ländern wer­
den Massendemonstrationen un­
ter Losungen wie „USA raus 
aus Korea!" und „Nieder mit der 
Seouler Junta!" abgehallen.

Das Projekt für das aggressi­
ve „Dreieck", die Allianz mit 
Südkorea und Japan, die immer 
umfangreichere militärische Zu­
sammenarbeit mit China und die 
allen völkerrechtlichen Begriffen 
hohnsprechende Besetzung von 
Inseln Mikronesiens — das alles 
sind Erscheinungen der Weltherr­
schaftspolitik der USA. die sich 
Im Pazifik unumschränkten Ein­
fluß zu verschaffen suchen.

Sergej S1NTSCHUK 
(„NZ")

Die Friedensvorschläge 
UdSSR, insbesondere die 
Generalsekretär des ZK 
KPdSU und Vorsitzenden 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. L. I. Breshnew, in 
seiner Rede auf dem XVII. Kongreß 
der sowjetischen Gewerkschaften 
\ erkundeten neuen Initiativen 
sind ageslchts der sich zugespitz­
ten internationalen Lage von au­
ßerordentlich großer Bedeutung. 
Das wird In einer Erklärung fest­
gestellt, die auf einem traditionel­
len Treffen von Vertretern der 
Gesellschaften für Freundschaft 
der nordeuropäischen Länder mit 
der UdSSR sowie der sowjeti­
schen Gesellschaften für Freund­
schaft mit Norwegen. Schweden, 
Dänemark und Finnland In Oslo 
angenommen wurde. In dem Do­
kument wird betont, daß die 
Teilnehmer des Forums für Ihre 
Hauptaufgabe es halten, die Öf­
fentlichkeit ihrer Länder über 
die konkreten Frledcnslnjtlatlven 
der Sowjetunion zu informieren.

Auf dem Treffen wurde viel 
Aufmerksamkeit den Fragen der 
weiteren Aktivier u n g des 
Kampfes für Frieden, Entspannung 
und Abrüstung geschenkt.

In der Erklärung der Teilneh­
mer des Treffens wird die Tatsa­
che begrüßt, daß die Idee -der 
Schaffung einer kernwaffenfreien 
Zone im Norden Europas von den 
Regierungen dieser Region ernst­
haft geprüft wird, und es wird 
der Hoffnung Ausdruck verlie­
hen, daß in nächster Zukunft neue 
Schritte in dieser Richtung unter­
nommen werden. Ferner wurde 
betont, daß lm Kampf für die 
Verwandlung des europäischen 
Norden In eine kernwaffenfreie 
Zone einen wichtigen Platz die 
Friedensbewegung sowie die Ge­
sellschaften für Freundschaft 
einnehmen.

In dem Dokument wird das 
Programm für Maßnahmen fest­
gelegt, die dem 60. Jahrestag der 
Gründung der UdSSR gewidmet 
sind. So sind die Veranstaltung 
von Tagen der Sowjetunion, von 
verschiedenen Ausstellungen. 
Konzerten und die Vorführung 
von Filmen vorgesehen. In der 
Erklärung wird betont, daß die 
Tage der UdSSR den Bürgern 
der nordeuropäischen Länder ei­
ne gute Gelegenheit bieten, die 
Erfolge der UdSSR In der Wirt­
schaft. auf dem sozialen und dem 
kulturellen Gebiet kennenzuler­
nen. .
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Im Vorjahr hat das Pefropawlowsker Museum für Geschichte und Hei­
matkunde 75 000 Besucher aüfgenommen; es wurden 1325 Exkursionen 
durchgolührt, 140 Referate und Vorträge zu verschiedenen Themen ge 
halten, 80 Abende und Treffen veranstaltet.

Das Museum wird Im nächsten 
Jahr 60. Es ist nicht nur eine 
Aufbewahrungsstätte von ver­
schiedenen Sammlungen und 
wertvollen Gegenständen, sondern 
auch ein wahres Kulturzentrum, 
das Hunderte Stadtbewohner und 
Gäste des Gebietszenirums an- 
zlcht.

Hier kann der Besucher In ei­
ner etwa cinstündlgcn Exkursion 
den Entwicklungsweg des heuti­
gen Gebiets Nordkasachstan von 
der grauen Vergangenheit bis 
zu unserem Heule zurücklegen.

Exkursionen In tiefe Vergan­
genheit, Stunden der Tapferkeit, 
Treffen mit Veteranen des Krie­
ges und der Arbeit, wissenschaft­
lich-praktische Konferenzen, 
ständige und Wanderausstellun­
gen — das sind nur einige 
fektive Fofhien der Arbeit 
ört.lchen Museums mit der 
völkerung, dessen Rolle In 
patriotischen Erziehung 
Menschen ständig wächst.

„Unser Museum Ist eines 
ältesten und größten in der 
publik”, sagt sein Direktor, Ver­
dienter Kulturschaffender der 
Kasachischen SSR. Konstantin 
Uschkow.- „Viele seiner archäo­
logischen und ethnographischen 
Sammlungen und Exponate sind 
von Unions- bzw. von Weltbedeu­
tung.

Einen großen Platz nehmen im 
Fonds die Materialien über die 
Geschichte der Revolution und 
des Bürgerkrieges In unserem 
Gebiet ein. Vielschichtig . sind 
der Werdegang der Sowjetmacht 
und der heutige-Tag Nordkasach- 
stans dargesleilt."

„Besonders populär ist bei un­
seren Besuchern die Abteilung 
Archäologie”, fährt der Direktor 
fort. „Ihre Aufmerksamkeit wjrd 
gefesselt von vielen Ausstel­
lungsstücken. die die sehr weit 
zurückliegende Vergangenheit 
Nordkasachslans vergegenwärti­
gen. sie uns greifbar nahe brin­
gen. Das sind goldene Platten mit 
verschiedenen Steinen, Frauen­
schmuck aus Bronze, ein bronze­
ner Topf, kupferne Pfeilspitzen, 
uralte Arbeitswerkzeuge aus 
Feuerstein und andere Exponate.

Die allgemeine Aufmerksam­
keit lenkt auf sich die Fotokopie 
der Urkunde der Kaiserin Anna 
Ioanowna an den Chan Abulkair 
und das ganze kasachische Volk 
vom 19. Februar 1731.
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Der nächste Saal ist dem All­
tagsleben, den Sitten und Bräu­
chen der Kosaken und Umsied­
ler gewidmet."

Das Museum von Petropaw- 
lowsk wird nicht nur von den 
Stadtbewohnern besucht. Regel­
mäßig kommen hierher Touristen 
aus anderen Gebieten Kasach­
stans, aus Omsk. Kurgan, Tsche­
ljabinsk und anderen Städten 
der Russischen Föderation.

In enger Zusammenarbeit mit 
dem Geblelsbüro für Exkursionen 
und Tourismus wurden Reiserou­
ten für die Stadt und Dorfbe­
wohner aufgestellt. Regelmäßig 
werden von den Museumsmitar­
beitern „Tage der Rayons” 
durchgeführl, an denen die 
Werktätigen der Kolchose und 
Sowchose das Museum besuchen, 
sich Vorträge anhören und an 
Exkursionen teilnehmen.

„Solche Exkursionen sind sehr 
aufschlußreich und interessant", 
meint Frieda Seifert, bekannte 
Melkerin lm Sowchos „Petro- 
pawlowskl”. „Der Tag unseres 
Rayons wird sehr mannigfaltig 
gestaltet. Wir schöpfen dabei 
neue Kenntnisse und erweitern 
so unseren Gesichtskreis. Das 
Museum leistet wirklich eine gro­
ße Arbeit, es erzieht unsere Ju­
gend zu Patrioten Ihrer engeren 
und unserer großen Heimat, flößt 
ihr Achtung vor den revolutionä­
ren und Arbe’.tstradllloneh unse. 
rer Großväter ein.”

Eine umfangreiche 
führt das Museum 
Krlegsveieranen durch, 
seinen Veranstaltungen mit gro­
ßem Enthusiasmus mitmachen. 
Lange wird den Menschen der
Abend zum 40. Jahrestag der
Panfilow-Divislon und der 314. 
Schützendivision in Erinnerung 
bleiben. Er wurde von den Pfad­
findern der Mittelschule von Bu- 
lajewo unter Anleitung der Mu. 
seumsmllarbelter und der Kriegs­
veteranen vorbereitet. Anschlie­
ßend konnten sich die Teilneh­
mer des Abends eine große Aus­
stellung über den Kampfweg die­
ser Formationen ansehen, die 
vorwiegend aus Nordkasachsla- 
nern bestanden.

Solche „Stunden des Patrio­
tismus” werden regelmäßig ver­
anstaltet, in letzter Zeit immer 
öfter unmittelbar In Betrieben, 
Schulen, Sowchosen und Kolcho­
sen des Gebiets. In den Produkti-
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Zeile in die Biographie des Deutschen Theaters

Vor ausgedehnter Tournee
In vielen Städten und Dör­

fern unserer großen Republik, 
aber auch in anderen Republiken 
wird das junge Deutsche Thea­
ter aus Temirtau mit großer 
Ungeduld erwartet. Die Truppe 
des Theaters trägt den Hoffnun­
gen und Wünschen der Bevöl­
kerung Rechnung und hat bereits 
mehrere Städte und Siedlungen 
im Süden der Republik. Im Altai 
und in Kirgisien bespielt. Und 
überall wurden die sowjetdeut­
schen Schauspieler als die teuer­
sten und willkommensten Gäste 
empfangen, überall kgm es zu In­
teressanten Zusammenkünften und 
Diskussionen mit den Zuschauern, 
die für beide Selten von inspi­
rierendem Einfluß sind.

„In diesem Jahr geht unser 
Weg nach Kustanal, Petropaw- 
lowsk und Koktschetaw," sagt 
der Regisseur des Theaters Erich 

Gebieten 
so gut wie 
bereiten sie 

Elfer auf 
Gastspiele

Schmidt. ..In diesen 
sind unsere Künstler 
nie gewesen, deshalb 
sich mit besonderem 
die bevorstehenden 
vor. Wir sind überzeugt, daß es 
uns gelingen wird, viele neue 
Anhänger der Theaterkunst anzu­
werben.

Gegenwärtig sind die Proben 
an der Inszenierung ,Der Diener

zweier Herren' des italienischen 
Komödiographen Carlo Goldoni 
in vollem Gange” fährt Erich 
Schmidt

..Auf 
Tournee, 
zum 31. 
wollen wir den Zuschauern außer 
dieser lustigen und trickreichen 
Komödie alle letzten Inszenierun­
gen des Theaters zeigen. Das 
sind Schukschins ,Es lebe das 
Herz!' und Pokrowskis .Kalif 
für eine kurze Dauer', die bei 
den Zuschauern sehr gut ankom­
men. Natürlich werden auch 
Lessings .Emilia Galotti' und 
Reimgens .Die Ersten' auf dem 
Spielplan stehen. Für die kleinen 
Zuschauer gibt es die Märchen­
inszenierungen .Die Schneekö­
nigin' und «Der gestiefelte 
ter'. Diese letzte * ’ ’ 
jungen Künstler 
Publikumsresonanz 
wir dieses lustige _____
Märchen von Kahlau bereits auf­
geführt haben."

Die Künstler des Deutschen 
Theaters sind gespannt auf die 
Begegnungen mit den Zuschauern 
oben genannter Gebiete.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

fort. •
unserer diesjährigen 

die vom 10. .Juni bis 
Juli fortdauern wird.

Ka- 
Arbeit der 

hatte große 
überall, wo 
musikalische

Sie legen Rechenschaft ab
Die Werktätigen des Kirow- 

Bezirks von Karaganda sind 
stolz darauf, daß sie fast alle 
Aufführungen des Deutschen Thea­
ters gesehen haben. Einen blei­
benden Eindruck hat auf sie 
die Tragödie von Lessing „Emi­
lia Galottl” ausgeübt.

Unlängst fand im Kultur­
haus ..Molodjoshny" die Premie­
re der Aufführung „Es lebe das 
Herz!” statt, die sehr gut ankam. 
Anschließend entspann sich ein 
lebhaftes Gespräch der Zuschauer 
mit den Schauspielern über die 
Aufführung, über die weiteren 
schöpferischen Pläne der Trup. 
pe. Der Schauspieler Peter War- 
kenlln sagte, daß gegenwärtig

des Kirow-Werkes
i die Museumsmitarbeiter 
Ausslel'.ungen ..Geschichte 

Komsomol Kasachstans”. 
311. Schützendivision”. 

.Jahre UdSSR” und andere

onsräumen 
haben 
die 
des 
„Die 
„60. 
veranstaltet.

„Im Sommer unternehmen die 
Mitarbeiter des Museums archäo­
logische Ausgrabungen in ver­
schiedenen Orlen des Gebiets»', 
führt Direktor Uschkow weiter 
aus. „Wir blelen'den Einwohnern 
der Stadt Exkursionen zu diesen 
Orten. Viel Interessenten ver­
sammeln gewöhnlich die Exkur­
sionen .Serebrjany Bor — ein 
Hegeori des Gebiets', „Schätze 
der Waldapotheke'. .Der Wald — 
unser Reichtum' und andere, in 
denen wir die Menschen jqll der 
einmaligen Schönheit der Natur 
Nordkasachstans und ihren 
Reichtümern bekanntmachen, sie 
In die Probleme des Schutzes 
lener und vom Aussterben 
drohter Tiere und Pflanzen 
weihen.”

„Welche Aufgaben stehen 
den Mitarbeitern 
heute?" frage Ich 
Uschkow.

„Wir schließen zur Zell die 
’ Zusammenstellung der Exposition 

zum 250. .Jahreslag des freiwilli­
gen Anschlusses Kasachstans an 
Rußland ab. Viel Platz widmen 
wir den Leistungen Nordka­
sachslans Im 10. Planjahrfünft 
sowie den Perspektiven seiner 
weiteren Entwicklung In den 
nächsten fünf Jahren. Aus den 
Fonds, des Museums gestalten wir 
die Ausstellung .Das sowjeti­
sche Plakat in den Jahren 
Großen Vaterländischen 
ges'. In unserem Gebiet”, 
Konstantin 'USchkow in 
Erzählung fort, „soll ein einmali­
ger geschichtlich-architektoni­
scher Komplex geschaffen wer­
den. In diesem Zusammenhang 
sollen neue Museumsfilialen — 
für Ar..iito!ri e. i..r o.idende 
Künste — und das Freilichtmu­
seum für alte Architektur entste 
hen.
der 
und Geschichte der ^sowjetischen 
Periode’ werden von Grund auf 
umgestaltet werden.”

Und das bedeutet, daß das 
Museum noch größere und besse­
re Möglichkeiten für die Aufklä- 
rungs- und Erziehungsarbeit un­
ter der Bevölkerung des Gebiets 
erhalten wird.
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Auch die Expositionen 
Abteilungen .Natur

Friedrich SCHULZ. 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft”

.an einem Werk von 
Brecht sowie an einem 
nösslschen sowjetischen 
gearbeitet wird. Andreas 
sprath vom Bühnendeutsch 
diskutierte mit 2__. Z___l_____
das Problem der Mundart auf 
der Bühne.

Viele Zuschauer äußerten den 
Wunsch, man möge die bevor­
stehenden Aufführungen besser 
bekannlgeben. damit jeder, der 
In'.eresse für das Deutsche Thea­
ter hat, rechtzeitig erfährt, wann 
und wo die Truppe auftritt. Vor­
läufig läßt die Werbung ziem­
lich an Wünschen übrig.

Swetlana ......... ’

Benoit 
zeltge- 
Stück 

Knaub 
und 

den Zuschauern

SPANNAGEL. 
Lehrerin

Bei Dorfbewohnern
Dle Truppe des Deutschen 

Theaters pflegt enge Kontakte 
mit den Dorfbewohnern des Ge­
biets Karaganda und trägt somit 
ihr Scherfleln zur ästhetischen 
Erziehung der Werktätigen der 
Landwirtschaft bei.

„Nicht zum erstenmal treffen 
sich die Dorfbewohner mit den 
deutschen Schauspielern", sagt 
Heinrich Seltenreich, Sekretär des 
Partelkomliees des Lenln-Sow- 
chos. Thälmann-Rayon. „Wir sind 
ihnen von Herzen dankbar für 
die Freude, die sie uns bereiten.

I Auch helfen sie unseren Laien­
künstlern mit sachlichen Rat- 

j Schlägen und praktischen Wln- 
1 ken."!_____________ ___ -

Erfolg verliefen 
der deutschen 

in anderen

Mit großem 
cie Auftritte 
Schauspieler auch 
Dörfern des Rayons. Die Werktä­
tigen des Wllhelm-Pleck-Sowchos 
konnten sich die neue Arbeit des 
Deutschen Theaters — die Auf­
führung „Es lebe das Herz!” 
nach Schukschins Erzählungen 
ansehen.

Immer wieder sagen die Dorf­
bewohner den Künstlern aus Te­
mirtau: ,,Kommt wieder! Ihr seid 
bei uns jederzeit willkommen!"

Peter OTT,

Unsere Anschrift:
Kasaxcgan CCP. 473027, r HcjiwHorpaa, . 
Hom Coaeioß, 7-fi aia*. «^poHHuujatbi»- *

Wenn alle so wären

Hohe Meisterschaft 
des Künstlers

Das Schaffen Michail Uljanows, eines vortrefflichen 
Meisters der Bühnen- und Filmkunst, .ist weitgehend 
bekannt.

Im Staatlichen Akademischen Wachtangow-Theater, 
wo er lange Jahre wirkte, hat er höchst interessante 
Rollen geschaffen, ■ darunter die Bühnengestalten aus 
den verschiedensten Epochen: die Helden der Stücke 

. Alexej Arbusows „Die Stadt in der Morgenröte" und 
„Irkutsker Geschichte", Slepan Rasin aus dem gleich­
namigen Bühnenstück U-/. Schukschins und den Ma­
trosen Gaidai aus A. Kornejtschuks „Untergang des 
Geschwaders", Antonius, Richard III. von Shakespeare 
und viele andere.

Millionen Kinobesuchern haben sich den von Uljanow 
dargestelllen Vorsitzenden Trubnikow im Film „Der Vor­
sitzende" und eine Reihe seiner trefflichen Rollen ein­
geprägt. die er später beim Film und im Fernsehen 
geschaffen hat: Bachirew aus „Schlacht unterwegs". 
Dmitri Karamasow aus „Die Brüdèr Karamasow", 
Klaas aus „Die Legende von Till" und andere. Und in 
jeder Rolle tritt die Meisterschaft des Künstlers auf 
eine neue Art in Erscheinung.

Bald werden die Zuschauer ihrem Lieblingsschau­
spieler im neuen Streifen „Transit" des Filmstudios 
Swerdlowsk begegnen; die Regie besorgte Valeri 
Fokin. Zusammen mit dem Kollektiv des Wachtangow- 
Theaters übt er am Stück „So groß wie vier Frank­
reichs" von .4. Mischarin.

Unsere Bilder: Eine Filmszene. aus „Die letzte 
Flucht": Michail Uljanow als Kustow,. Aljoscha Sere­
brjakow als Viktor Tschernow; eine Szene aus der 
Bühnenaufführung „Slepan Rasin". Volkskünstler der 
UdSSR Michail Uljanow als Slepan Rasin.

Fptos: TASS

durch die Zeit
geprüft

.,Kunst der zwei Brudervöl­
ker” heißt die neue Expo&liion 
im Zelinograder Museum für 
Bildende Künste, gewidmet dem 
250. Jahrestag des freiwilligen 
Anschlusses Kasachstans an 
Rußland. Die Mitarbeiter des 
Museums wollten durch die Ge­
mälde der Künstler zweier Re­
publiken den Werdegang der ka­
sachischen nationalen bildenden 
Kunst veranschaulichen, sie als 
das Ergebnis der gegenseitigen 
Beeinflussung der russischen und 
der kasachischen Naüonaikultur 
gestalten.

Es wird angenommen, daß der 
russische Maler N. G. Chludow 
den Grundstein zur bildenden 
Kunst Kasachstans gelegt hat. 
Das Leben dieses Künstlers ist 
untrennbar mit Kasachstan ver­
bunden. 1920 gründete er In Al­
ma-Ata ein privates Künstlerstu­
dio. Unter seinen ersten Schülern 
war auch der Volkskünstler der 
Kasachischen SSR A. Kastejew, 
der erste kasachische Maler, der 
auf seinen Landschaftsbildern 
die eigentümliche Schönheit der 
Kasachstaner Natur festgehalten 
hat. Einige seiner 
sind In der neuen 
vorhanden.

Ein weiterer Vertreter der 
ältesten russischen Maler, die 
einen entscheidenden Einfluß auf 
die Kunst Kasachstans äusgeübt 
haben. Ist N. I. Krutilnlkow, 
Volkskünstler der Kasachischen 
SSR. dessen Werk ..Berühmte 
Kupferschmelzer von Balchasch” 
unbedingt die Aufmerksamkeit 
der Besucher auf sich lenken 
wird.

Einen bedeutenden Platz in 
der Exposition nehmen die Wer­
ke der Maler ein, deren schöpfe­
risches Aufblühen in die 50er 
Jahre fällt. Ihre hervorragend­
sten Vertreter sind der Volks­
künstler der UdSSR K. T. Telsha- 
now und die Volkskünstler der 
Kasachischen SSR Sachl Roma­
now und N. B. Nurmuchamme- 
tow, deren Werke 
gestellt sind.

Das kasachische 
die Frauen einst 
waren, hat unter dem 
des Brudervolkes auch bekannte 
Kunstmalerinnen hervorgebracht, 

Kulturge- 
und der 

sind.

Ölgemälde 
Exposition

ebenfalls aus-
Volk, bei dem 

unterdrückt 
Einfluß

Schöpferische
Rührigkeit

Vor rund 50 Jahren stand 
Johann Blatt zum erstenmal an 
einer. Drehmaschine. Siebzehn­
jährig hatte er einen Lehrgang 
für Metallbearbeitung absolviert, 
und bald wurde ihm eine hohe 
Lohnstufe verliehen. Er erlernte 
das Gewindeschneiden, das Boh­
ren und andere Verfahren zum 
Herausarbeilen runder Hohlfor­
men, sowie das Fräsern und 
Schleifen, konnte nicht nur all 
diese Werkzeugmaschinen be­
dienen, sondern sie auch stets 
instand setzen.

Die Metallbearbeitung machte 
Ihm Spaß, doch der Junge Mann 
war nicht nur mit seinen Lei­
stungen als Dreher unter den 
Besten. Die Liebe zur Technik 
offenbarte sich bei Ihm ebenfalls 
im Streben, etwas zu vervoll­
kommnen, gewissermaßen Bahn­
brecher zu sein.

Es war In den ersten Nach- 
krlegsjahren, als Johann Blatt 
sich mit Begeisterung der Ein­
richtung eines Kraftwerks lm Ka- 
llnln-Kolchos, Gebiet Kustanal, 
widmete. Das war damals ein 
ganzes Ereignis, als die er­
sten Glühbirnen im Dorf auf­
leuchteten. In einem anderen 
Agrarbetrieb — „Snamja Sowje- 
tow" — richtete Blatt die 
mechanisierte Tenne 
diese Leistung wurde 
Blatt Teilnehmer 
stungsschau der Volkswirtschaft 
und erhielt seine

Viele Jahre 
Johann Blatt dann in der lech-

erste 
ein. Für 

Meister 
der Unlonslei-

erste Medaille, 
unterrichtete

Nr. 16 
und be- 
mil Ratio-

nischen Berufsschule 
von Taranowskoje 
schuftige slah eifrig 
nalisierung der Produktion.

Seit 1961 lebt und arbeitet 
er in Rudny. Blatt unterrichtete 
auch hier im Werken und wurde 
als treffsicher Ausbilder der 
Jugend vom Ministerium für 
Volksbildung der Kasachischen 
SSR ausgezeichnet. Werklehrer 
und Paten verschiedener Schulen 
besuchen gern seine Werkstatt, 
um Erfahrungen zu übernehmen. 
Hier wurden schon Gebiets­
seminare’ zwecks Erfahrungsaus 
tausch im Fach Werken veran­
staltet, denn von dem unermüd­
lichen Leiter des technischen 
Schülerzirkels kann man immer 
etwas lernen. Seine Zöglinge be­
legten mit ihren - Modellen wie­
derholt die ersten Plätze auf der 
Gebiets- und auf der Republik­
schau junger Techniker.

Besonders begeistert waren 
die Kinder und Jugendlichen für 
das Basteln der Carlings. Sie stell­
ten die Baugruppen selbst her. 
und es kostete nicht wenig Mü­
he, bis die C-Wagen fertig wa­
ren. Diese Mühe wurde später 
durch die Freude der Jungen 
reichlich belohnt, selbst am 
Lenkrad des Carlings zu sllzen. 
Im großen Schulhof wurden dann 
Wettrennen veranstaltet. Die jun­
gen Fahrer aus Rudny nahmen 
an den Wettkämpfen In ihrer 
Heimatstadt, in Kustanal und 
Alma-Ata teil. Sie schnitten 
jedesmal gut ab. Das war auch

für ihren Lehrer Johann Blatt 
eine große Freude.

Acht Jahre ist er nun Rentner. 
Doch nach wie vor verbringt 
der rastlose Erzieher der Jugend 
Johann Blatt nicht wenig Stun­
den im Zirkel für junge Techni­
ker. Jungen aus verschiedenen 
Schulen der Stadt besuchen ei­
frig seinen Unterricht im Haus 
der Technik, dem er sich mit 
großer schöpferischer Kraft und 
jugendlichen Begeisterung wid­
met. Seine rèlcnen Erfahrun­
gen in der Entwicklung der tech­
nischen Kenntnisse und Fertig­
keiten der Schüler bringen gu­
te Früchte. Unter seiner Leitung 
haben -sic mehrere alle Werk­
zeugmaschinen restauriert.

Gegenwärtig bereiten seine 
Schüler das funktionierende Mo­
dell eines modernen Tierzucht­
komplexes vor. Es soll auf die 
Unionsleistungsschau der Volks­
wirtschaft gebracht werden. Wie 
alles, was Johann Blatt kon- 
s.rulerl oder herstellt, soll auch 
dieses . Modell der Praxis dienen. 
Es muß zur Vervollkommnung 
der Mechanisierung der Tierhal­
tung beitragen. Der eifrige Ra­
tionalisator besuchte mehrere 
fortgeschrittene Agrarbelrlebe im 
Gebiet' Tula, um dort in den 
Farmen Erfahrungen für die Ver­
wirklichung seiner Idee zu über­
nehmen.

Aus Anlaß seines 50. Arbeits­
jubiläums wurde Im örtlichen 
Rundfunk eine Sendung durch­
gegeben, In der man sein Ver­
dienst an der Erziehung der 
Jugend hervorhob. Das Gebiets­
haus für Technik schenkte dem 
Jubilar eine Uhr mit. eingravier­
tem Namenszug.

Anna SCHMIDT, 
ehrenamtliche Korrespon­
dentin der „Freundschaft"
Gebiet Kustanal

Kurorte an der
Ostseeküste

Die 30 Kilometer lange Stra­
ße. die entlang der Strände des 
lettischen.Kurorts Jurmala führt, 
ist jetzt,für den Individuellen 
Kraftverkehr geschlossen wor­
den. 400 moderne Sanatorien und 
Erholungsheime. die in den 
Nachkriegs jähren hier errichtet 
wurden, haben die früher unbe­
deutende Siedlung zu einer nach 
europäischem Maß zu urteilen 
mittelgroßen Stadt werden lassen.

Das Verbot für die Benutzung 
privater Verkehrsmittel zwischen 
Riga und* Jurmala wird 
Verkehr 
trächtigen, 
wird jetzt 
Schnellzug in Richtung des Gol­
fes von Riga verkehren. In glei­
cher Richtung fahren auch Trag­
flächenschiffe. Jedes Jahr erho­
len sich allein in den Sanatorien 
und Erholungsheimen der Ge­
werkschaften mehr als 200 000 
Personen. Die Hälfte davon sind 
Einwohner Lettlands. Den größ­
ten Teil der Kosten für den Bau 
und der Betrieb der 
heime und Sanatorien 
Staat. Heute besitzen 
betriebe der Republik 
heime In Jurmala und 
Kurorten der UdSSR.

An der Oslseeküste 
gen ihren Urlaub viele 
Kasachen, Ukrainer und 
der transkaukasischen Sowjetre­
publiken, während Tausende von 
Letten sich mit Vergnügen In den 
Kurorten auf der Krim und im 
Kaukasus erholen.

den 
nicht beein- 

Alle drei Minuten 
ein elektrischer

Erholungs- 
trägt der 

alle Grbß- 
Erholungs- 

anderenIn

verbrin- 
Russen, 
Bürger-

(TASS)

Von Vater
In diesem Jahr wird das Dorf 

Lenlnpol 100 Jahre alt. Unter 
Ihren ersten Ansiedlern war auch 
der Urgroßvater von Robert Eck. 
der heute im Sowchos „Pobeda” 
ein angesehener Mechanisator 
Ist.

Damals, als sich seine Vorfah­
ren in dieser Gegend niederlie­
ßen, war sie menschenarm, doch 
reich an schönen Weiden, und der 
schäumende Gebirgsfluß Talas 
konnte für die Bewässerung ge­
nutzt werden. Jenen fleißigen An­
siedlern haben die Kolchosbauern 
von heute In großem Maße die 
Erschließung der fruchtbaren 
Ländereien zu verdanken.

Heute Ist die schöne Ortschaft 
das Rayonzentrum Lenlnpol und 
die Zentralsiedlung des Sowchos 
,,Pobeda”, einer der besten In 
Kirgisien. Im vorigen Jahr 
hat man In diesem Agrarbelrleb 
die höchsten Hektarerträge des 
Gebiets erzielt. Es Ist ein mul-

zu Sohn
tinatlonalès Kollektiv, dem der 
Kolchosvorsltze n d e Abraham 
Braun vorsteht.

Robert Eck absolvierte vor 12 
Jahren die Mittelschule des Dor­
fes. Er war lm Schülerkollektiv 
ein aktiver Komsomolze mit stets 
hohen Leistungen, 
lieh hätte der Junge ; 
schule, mit Erfolg 
können.

Doch er lieble 
den Ackerbau, hatte 
auf den Vater auf das Feld be­
gleitet und als Oberschüler Ihm 
auch schon eifrig mitgeholfen.

„In unserem Dorf Ist auch mei­
ne Großmutter geboren. Auf die­
sen Feldern haben mein Groß­
vater und später der Vater Ihre 
erste Furche gezogen. Da wollte 
auch Ich diese Acker bestellen”., 
erinnert sich Robert.

Er tat es sehr eifrig und wur­
de mit der Silber- und der Bron­
zemedaille der Unionslelslungs-

Wahrscheln- 
an der Hoch­
welterlernen

die Technik, 
von klein

schau der Volkswirtschaft aus­
gezeichnet. Während der vorigen 
Ernte erreichte er die Spitze Im 
Wettbewerb der Kombineführer 
des Rayons und Im Spätherbst 
siegte er unter den Traktoristen 
beim Pflügen.

Sechs Kinder wachsen In 
der Familie Eck heran. Solange 
die Eltern auf Arbeit sind, wer­
den die jüngeren von den älteren 
Geschwistern betreut. Die Mutter 
Ist Pflegerin lm Krankenhaus, 
und Robert Ist jetzt natürlich mit 
der Frühjahrsbestellung des 
Ackers beschäftigt. Während der 
Frühllngsferlen konnte man 
Jascha wieder neben dem Vater 
lm Fahrerhaus des Traktors se­
hen. Manchmal erlaubt der Trak­
torist Eck seinem Jungen, sich 
an die Hebel zu setzen, und 
dann strahlt (^r vor Glück. Ro­
bert lächelt zufrieden: In diesem 
Aller durfte auch er schon den 
Traktor steuern.

Das Ist die Stafette der Ak- 
kerbauern.

Karl KISTER

r

Es geht auf
Das russische Geblelstheater 

von Dshambul wird 15 Jahre alt. 
In dieser Zeit hat das Kollektiv 
Dutzende Aufführungen sowjeti­
scher und ausländischer Bühnen­
dichter Inszeniert, darunter den 
„Sturm" von Wladimir BL11- 
Belozerkowskl. „Wassili TJor- 
kln" von Alexander Twardow- 
skl, „Die letzte Station“ von 
Erich Maria Remarque. „Am Ta­
ge der Hochzeit" 
Rosow und viele, viele

Unser Theater Ist fast 
Großstädten Kasachstans 
den Schwesterrepubliken 
klstan, Kirgisien und 
stan auf Gaslrelsen

In der kommenden 
son fahren wir zum 
auf Gastspiele in die RSFSR. Das 
Programm ist dem 250. Jahres­
tag des freiwilligen Anschlusses 
Kasachstans an Rußland gewid­
met. Wir wollen die Gebiete Ke-

von Viktor 
andere, 
in allen 
und in 

Usbe- 
Tadshlkl- 

gewesen. 
Sommersal- 

erstenmal

I TELEFONE: Chefredakteur — 2 19 09 stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07. 2-06 49 Rcdakfionssekietär —
' 2*16-51, Sekretariat — 2-78 50 Abteilungen: Propaganda, sozialistischer Wettbewerb 2-76-56 Parteipolitische Mas

senarbeti — 2-18-23. Wirtschattsintormation — 2-17-55.Kultur — 2-74-26. Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Li- 
I teratur — 2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-37-02,Maschinenschreibbüro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79 84.
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Petro,aawlowsk. Tel. 6-52-26

deren Namen in die 
schichte Kasachstans 
Sowjetunion eingegangen 
Eine dieser Malerinnen Ist A. G. 
Galimbajewa. die eine Reihe in­
teressanter Porträts geschaffen 
hat, darunter auch das Bildnis 
des bekannten Schriftstellers 
Baurshan Momysch-Uly. Die Ver­
diente Kunstschaffende der Ka­
sachischen SSR G. M. Ismailowa 
hat auch mehrere Porträts ihrer 
bekannten Zeitgenossinnen zur 
Ausstellung geliefert. Das sind 
die Bildnisse der Schauspielerin 
Nuralljewa, der Sängerin K. BaJ- 
seitowa und andere Gemälde.

In der neuen Exposition sind 
neben der Ölmalerei auch an­
dere Genres der bildenden Kunst 
vertreten. Einen großen Platz 
nimmt darin die Graphik der 
Republik ein. Im Mittelpunkt 
steht das Triptychon „Neuland” 
des Verdienten Kunstschaffenden 
der Kasachischen SSR N. S. 
Gajew aus Alma-Ata. Alle Bo­
gen dieser Serie eint das Thema 
der freien Arbeit, der Freude am 
Leben. Nicht minder fesselnd 
sind auch die grafischen Werke 
von J. Sidorkin. eines der führen­
den Graphiker Kasachstans.

Der Volkskünstler der Kasa­
chischen SSR Ch. 1. Naurysbajew 
ist mit mehreren Plastiken ver­
treten. Auch die Karagandaer 
Bildhauer J. Hummel und A. 
Bilyk haben der Ausstellung ih­
re Werke zukommen lassen.

Viele Künstler der Russischen 
Föderation kamen der Bitte der 
Veranstalter nach und sandten 
ihre Werke ein. Darunter sind 
der .Verdiente Kunstschaffende 
der RSFSR A. Lewitin, der 
Volkskünstler der RSFSR D. 
Motschalski und andere, lm Gen­
re der Bildhauerei lenkt „Das 
Porträt des Helden der Soziali­
stischen Arbedt, Kombinefdhrers 
A. Iskakow" die allgemeine 
Aufmerksamkeit- auf sich. Es 
wurde vom Volkskünstler der 
UdSSR Jewgeni Wutschetitsch 
geprägt.

Die Ausstellung „Die Kunst 
zweier Brudervölker” ist ein 
großes Ereignis im Kulturleben 
der Neulandmetropole.

Chamit ANAFIN. 
Mitarbeiter des Museums 
für Bildende Künste

Gastreisen
merowo und Omsk sowie 
Kasachstaner Stadt Uralsk 
suchen. Auf dem Programm 
hen „Die " ' 
Honore de Balzac, 
nows Hochzeit" von 
Ostrowski und drei 
Bühnenstücke: „Eine _______
Geschichte" von Rjasanow, „Die 
Akzeleraten" von Laskin und 
„Retro" von Galin.

Auch für die Jungen Zuschauer 
haben wir gesorgt: Sie werden 
sich die Märchenspiele „Antosch- 
ka und die Ziehharmonika" und 
„Die Vogelmilch" ansehen kön­
nen.

die 
be- 
ste- 
vonRabenmutter”

„Balsaml- 
Alexander 

moderne 
sittenlose

Vera LEVITANUS
Dshambul
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